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V erpflichtungen—vorfristig
Die Arbeiter des Trusts „Zclino- 

gradelevatormelstroi“ Nr. 1 betei- 
ficcn sich aktiv am sozialistischen 
Wettbewerb am die erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben, die der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, in seiner 
Rede während der Feierlichkeiten 
in Alma-Ata gewidmet dem 20. Jah­
restag des Beginns der Nculand- 
aktion, festlegte, und haben den 
Halbjahrplan der Montage- und 
Bauarbeiten überboten.

Zum 15. Juli übergab der Trust 
Silos mit 74 000 Tonnen Fassungs. 
vermögen dem Betrieb, während 
die Verpflichtung lautete — zu 
Erntebeginn Silos mit 44 800 Ton­
nen Fassungsvermögen fertigzu- 
stellen. Außerdem verpflichtete sich

Frohe Ferien
Tm Dsheskasganer Flughafen 

herrscht ungewöhnliches Treiben. 
Hunderte Väter und Mütter umrin­
gen die Eingangspforte zum Flug- 
B' ’ . Jetzt gibt der Lautsprecher

, das Flugzeug aus Alma-Ata 
lande in wenigen Minuten. Die Er­
regung der Wartenden erreicht 
den Höhepunkt: Mit dieser II 18 
kommen ihre Kinder aus dem, Pio­
nierlager „Dsheskasgancz“, wel­
ches das Satpajew-Bergbau- und 
Hüttenkombinat unweit von Alma- 
Ata, bei der Siedlung Usun. 
Agatsch vor einigen Jahren gebaut 
hat.

„Um den Kindern die 3tâgige er­
müdende Reise mit dem Zug zu 
ersparen, hat das Gcwerkschafts- 
komitee des Kombinats mit der Re- 
pnbtikverwallimg der Zivilen Luft­
flotte ein Abkommen, laut dem al­
le 300 Kinder bis Alma-Ata und zu­
rückgezogen werden", erklärt der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees vom Kom­
binat Wassili Tjanow. „Die Eltern 
und besonders die Kinder sind sehr 
zufrieden.''

Dem Flugzeug entsteigen 60 
fröhliche Kinder, direkt in die Ar­
me der wartenden Eltern.

„Herrlich war cs im Lagert“ hört 
man die Kinder auf die erste Frage 
der Eltern antworten.

„Im Lager ging es immer lustig 
zu“, ereifert sich Slawe Stichling. 
„Gebadet haben wir im Schwimm­
becken des Lagers.“

„Die Erzielter halten für uns die 
verschiedensten Beschäftigungen 
bereit", erzählt Ida Münch. „Wir 
Mädchen halfen beim Kochen, hat­
ten Sanitätsdienst, lernten ausna­
hen und batten viel, viel freie ZciL“

„Interessante Spiele, Ausflüge in 
die Berge und in die Hauptstadt 
Alma-Ata. literarische Preisrätsel, 
Sportturniere wechselten einander 
ab“, erzählen, einer den anderen 
unterbrechend, Tuhibek Sujunsha- 
now und Sascha Schamctow. 
„Auch das Essen war ausgezeich­
net“

Die Kinder verbrachten in der er­
sten Saison im Sanatorium-Pio- 
nierlager 39 Tage. Die zweite Sai­
son In diesem Lager wird ebenso, 
lange andauern.

Die Kombinateleitung ist nicht 
nur um die Gesundheit der Arbei­
ter besorgt, nein, auch ihre Kinder 
sollen sich in den Ferien erholen. 
Außer dem .Dsheskasgancz", wo 

das Kollektiv, über den Plan hin­
aus einen neuen Bau im Getreide­
speicher von Dshaltyr , zum 7. No­
vember fertigzustellcn, statt zum 
20. Dezember, wiees früher vorge­
merkt war.

Auch wurden vom Trust „Zclino- 
gradclevalormelstroi“ errichtete 
Viehstallungcn für 562 Rinder in 
Nutzung genommen. Das Kollektiv 
des Trusts erwog seine Möglichkei­
ten und verpflichtete sich, den Bau­
plan der Vichställc fürs Jahr zum 
15. Oktober statt zum 7. November 
zu bewältigen, wie sic cs früher in 
ihren Verpflichtungen vorgemert 
hätten. Die Arbeiter und Fachleute 
haben ihre Verpflichtungen für den 
überplanmäßigen Bau von Wohnun. 
gen eingelöst.

die Erzieherinnen, die Studentinnen 
der pädagogischen Fachschule Ta­
mara Kaiser und Nelly Meder, die 
Pionierleiterin Nasima Naimanba. 
jewa, die Krankenschwester Olga 
Mamontowa und andere in der er­
sten Saison die Verantwortung für 
das Wohl der Kinder trugen hat 
das Kombinat nöch das in Grün 
gebettete Pionierlager „Ogonjok“ 
aqi Stausee Dsheskasgan, welches 
die erfahrene Pädagogin Lydia 
Sartina schon 11 Jahre leitet. Was­
ser, reine Luit, viel Grün und gute 
Köst stellen jeden Sommer die 
Kräfte von rund 1000 jungen 
Dsheskasganern wieder her.

„Hier dürfen die Eltern ihre Kin­
der laut Vorschrift jeden Ruhetag 
besuchen“, erzählt die Lagerleite­
rin Lydia Georgijewna.

Für Ordnung in den beiden 
zweigeschossigen Wohnblocks mit 
150 Betten, für Freizeitgestaltung, 
viele Ausflüge, sorgt das erfahrene 
Personal — der älteste Pionierlei­
ter Viktor Geißler, die Erzieherin­
nen Nina Kassian, Tamara Maly- 
china, Irma Knaub, Lilli Nieder- 
qucll, Valentina Mordwinowa und 
andere. Vier Jahre kocht Valentina 
Schangina für die Kinder im „Or- 
Ijonok“,

„Das Kombinat überweist zum 
Unterhalt der Pionierlager aus 
dem Kultur- und Sozialfonds jähr­
lich 5000 Rubel“, erzählt der Lei­
ter der Abteilung Arbeit und Ent­
lohnung des Kombinats Genosse 
Kutelo,

Außer den zwei Pionierlagern 
gibt es in der grünen Zone von 
Dsheskasgan noch zwei Lager für 
Arbeit und Erholung „Tangir" und 
„Talap", die je 60 Oberschülcr auf­
nehmen. Kinder, die in der Stadt 
Zurückbleiben, finden Unterhaltung 
und lustige Spiele in den 12 Kin- 
rlerklubs, die sich in den verschie­
densten Wohnvierteln der Stadt be­
finden. Hier achten ehrenamtliche 
Erzieher, Pionierleiter auf die Kin. 
der.

Die Sorge um das Wohl der 
Kinder, um ihre Gesundheit ist hu 
Kombinat, wie überall in unserer 
großen Heimat, Sorge Nummer 
eins: Der Heranwachsenden Gene­
ration soll cs auch während der 
Sommcrlcricn an nichts fehlen,

H. ED1GER
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Das, Kollektiv ist auch seinen 
Weltbcwerbsvcrpflichlungcn in der 
Realisierung der Warenproduktion 
im ersten Halbjahr gerecht gewor- 

• den/Erfolgreich werden die Aufga­
ben der Steigerung der Arbeits­
produktivität, Senkung der Geste­
hungskosten der Bauarbeiten und 
der Akkumulationen crlüllt.

Das Kollektiv des Trusts rappor­
tierte dem Zentralkomitee der KP 
Kasachstans über seine Erfolge 
und versicherte ihm, daß cs seine 
Verpflichtungen in der vorfristigen 
Erfüllung der Aufgaben des neun­
ten Planjahrfünfts erfolgreich ein. 
lösen wird.

(KasTAG)

In Pawlodar fand der Republik­
wettbewerb der Mechanisato­
ren in der streichbrettloscn Bo­
denbearbeitung statt. Um den er­
sten Platz rangen 22 Mechanisato­
ren aus allen Gebieten Kasachstans. 
Unter den Mädchen war das Glück 
der Traktoristin Natalie Gellert aus 
dem Sowchos „Amangeldlnski" 
Rayon Kurgaldshlno, Gebiet Zellno­
grad, hold. Im hartnäckigen Kanipl 
zeigte sie hohe Berufsmcistersclialt 
und besetzte den ersten Platz. Sie 
wurde mit einem Kristallpokal, ei­
nem Diplom 1. Grades und dem 
Abzeichen „Sieger unter Jungar­
beitern" gewürdigt.

UNSER BILD: Natalie Gellert 
Foto: J. Kasakow

BEIRUT. (TASS). Die Lage 
auf Zypern ist laut clnlaufendcn 
Meldungen nach Wie vor gespannt. 
In Nikosia und anderen Slädten 
des Landes ist eine große Zahl be­
waffneter Mitglieder der ter­
roristischen Untcrgrundorganisa- 
lion Eoka-2 am Werke. Die Pu­
tschisten, die gegen die rechtmäßi-

ist

Erntebergung 
abgeschlossen

TASCHKENT. In Usbekistan .... 
die Erntebergung zu Ende, man hat 
Getreide aui einer Fläche 
von 860,000 Hektar gemäht.

Ungeachtet des außerordentlich 
heißen Wetters züchtete man eine 
reiche Ernte. Viele 'Wirtschaften 
droschen 30—40 Zentner Getreide 
je bewässerten Hektar Ackerlands.

Viele Rayons haben den Plan 
des Verkaufs von Getreide an den 
Staat Überboten. Die Wirtschaften 
haben das Saatgut für die Aussaat 
von Winter- und Frühjahrskulturen 
in die Kammern geschüttet.

Der Verkauf des Getreides an den 
Staat wird fortgesetzt

Es wird eine 
Brücke über das 
Sejameer geben

SEJA. Gebiet Amur. In den Aus­
läufern der Gebirgsgrato Tuku- 
ringra und Soktachan, wo die 
Steinkelten die stürmische Seja von 
beiden Seiten zusammenpressen, 
begann die Forschungsexpedilion 
des Instituts „Gipfotransmost“ zu 
arbeiten. An den FelsuTern des 
Flusses legten die Bohrer die ersten 
Bohrlöcher an, durch die finstere 
Taiga werden Schneisen gcschla- 
Een, die Zimmererbrigaden errich-

:n Wohnräume für den Wiriter.
„Man vertraute unserem Kollek­

tiv an. Schüriungsarbeitcn für die 
Errichtung einer Eisenbahnbrückc 
auf dem Abschnitt der Baikal- 
Amur-Maglstralo ■ durchzuführen. 
Nach einigen Jahren wird hier ein

Für Ausbau
des Entspannungsprozesses

AbschluBkommunique über den UdSSR- Besuch des 
italienischen Außenministers

MOSKAU. Die Sowjetunion und 
Italien haben sich erneut für die 
Notwendigkeit ausgesprochen, den 
Entspannungsprozeß in Europa und 
der Welt fortzusetzen und auszubau- 
cn. Das geht aus einerA Kommuni­
que über den Abschluß des UdSSR- 
Besuches des italienischen Außen­
ministers Aldo Moro hervor, der 
sich in der Zeit vom 24. bis 29. Ju­
li in unserem Lande aufhielt. „Bei­
de Seiten werden so wirken, daß 
die Entspannungstendenz unum­
kehrbaren Charakter annimmt'', 
wird in dem Kommunique unterstri­
chen.

Aldo Moro wurde vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, L. 1. 
Breshnew, empfangen, und hatte 
mehrere Zusammenkünfte und Ge­
spräche mit dem Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, A. A. Gromyko.

In dem Kommunique heißt es 
weiter: „In einer freundschaftlichen 
und konstruktiven Atmosphäre, die

Grußtelegramm führender
Persönlichkeiten an Anwar

MOSKAU. (TASS). L. I. Brcsh. 
new, N. V. Podgorny und A. N. 
Kossygin haben an den Präsiden­
ten Ägyptens, Anwar Sadat, ein 
Telegramm gerichtet, in dem sie 
herzliche Grüße aus Anlaß des 22. 
Jahrestages der Ägyptischen Revo­
lution (23. Juli 1952) übermittelten.

Die führenden Persönlichkeiten 
äußerten die Überzeugung, daß 
„sich die Beziehungen der engen 
Freundschaft und fruchtbaren Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und Ägypten zum Wohl der Völker 
beider tânder, im Interesse der Fe. 
stigung des Weltfriedens und der 
Sicherheit der Völker entwickeln 
werden“.

im Telegramm heißt es: „Die So­
wjetunion wird auch in Zukunft mit 
der Arabischen Republik Ägypten 
und den anderen arabischen Län­
dern in ihrem Kampf für den Auf­
bau des neuen Lebens und den so­
zialen Fortschritt, für die Herstel. 
lung eines dauerhaften und gerech­
ten Friedens im Nahen Osten- soli­
darisch sein".

Im Telegramm wird betont: „Die 
realen Früchte unserer Freundschaft 
und Zusammenarbeit sehen die’Völ- 
ker beider Länder ,in ihren gemein- 
s.imen großen ' Leistungen zur 
Schaffung der modernen industriel­
len und Energiebasis des neuen 
Ägyptens, in der Festigung seiner

Lage auf Zypern 
nach wie vor gespannt

künstlicher Stausee plätschern, der 
sich durch den Staudamm des im 
Bau begriffenen Scja-Wasserkraft- 
werks bildet", sagte Expeditionslei- 
ter B. I. Fedotow. „Dio Brücke 
wird eine der größten künstlichen 
Anlagen der HÄM sein. Ihre Pfeiler 
werden 60 Meter hoch und das 
Brückentragwerk 130 Meter lang 
sein. Die Gesamtlänge der Brücke 
wird einen Kilometer übersteigen.

Der Bau des riesigen Brücken- 
tragwerks muß bis 1978 — zur Zeit

's der Überschwemmung dieser Zone ' 
durch dss künstliche Meer — ab­
geschlossen werden.

Neue
Schafherden

ASCHCHABAD. Die Schafzücb. 
ter, die das Vieh in der Karakum 
und im Kopet-Dag-Gcbirgc wei­
den, haben neue Sorgen: man be- 
gann neue Herden aus dem Jung­
vieh zu bilden.

Eine Million 100000 kräftige, ge­
sunde Lämmer ließen tun vorigen 
Frühjahr die Viehzuchtwirtschalten 
Turkmenistans zur ZtichL Das ist 
bedeutend mehr, als im Plan vorge­
sehen war.

Nach Berechnungen der Speziali­
sten vergrößerte sich die Zahl der 
Schafherden in der Republik durch 
das Jungvieh pm anderthalbtao- 
send.

Wasser wird 
doppelt genutzt

TSCHIMKENT. An der Mündung 
des Sammelkanals im Sowchos „50 
Jahre des Oktober“ begann eine 
Pumpstation zu funktionieren, die 
Feuchtigkeit auf die Felder bringt. 

für den jetzigen Stand der Bezie­
hungen zwischen der Sowjetunion 
und Italien charakteristisch ist, 
wurde ein weiter Kreis aktueller 
internationaler Probleme sowie Fra- 
Scn der bilateralen sowjetisch-ita­
lienischen Zusammenarbeit erör­

tert."
„Beide Seiten stellten mit Be­

friedigung fest, daß die Standpunk­
te der Sowjetunion und Italiens zu 
einer ganzen Reihe internationaler 
Probleme naheliegen oder sich dek- 
ken. Es ist ihr gemeinsamer 
Wunsch, die Beziehungen auf der 
Grundlage der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung weiter zu entwickeln und zu 
Vertiefen,“

Die UdSSR und Italien unterstri­
chen, daß „die-Abkommen zwischen 
der UdSSR und den USA über eine 
Begrenzung der strategischen Rü­
stungen von großer Bedeutung für 
Frieden und Sicherheit sind". Sie 

gc Regierung der Republik aufge­
treten sind, haben die Macht in 
ihren Händen.

Laut Meldungen von Nachrich­
tenagenturen haben die türkischen 
Truppen die von ihnen im Raum 
Kyrenia im Norden des Landes 
besetzten Positionen ausgedehnt 
und ein Gebiet an der Küste 10 

Früher flössen die Grundwasser von 
den Rcisparzellen in den Syr-Darja. 
Jetzt werden sie zur Durchfeuch­
tung der Massive mit Luzerne, 
Mais, Melonen und anderen Kultu­
ren ausgenulzt. Das ermöglicht 
dem Sowchos, den Mangel au 
Feuchtigkeit bedeutend auszuglei­
chen. ,■

Die Pumpanlagcn auf Sammelka., 
nälen funktionieren auch in der)! 
Sowchosen „Woßchod", „Komsoe 
molski", „Koksuiski" und in andc> 
ren Wirtschaften'des Radons.

Näherinnen—
Tausend­
künstlerinnen

JEREWAN. Die Arbeiterin Dshul 
jetta Mkrtschjan aus der Beklei­
dungsfabrik Jerewan wurde Siege­
rin des ersten Unionswettbewerbs 
der Maschinennäherinnen.' der In 
der Hauptstadt Armeniens verlief. 
Alte Operationen des komplizierten 
Programms erfüllte sic ausgezeich­
net und erreichte die höchste Punk­
tezahl. Ihr wurde auch der Preis iür 
beste Qualität der Arbeit zuerkannt 
Ein wenig stand ihr die Näherin 
Tamara Tcpljakowa aus der Fabrik 
Wjasniki nach, der auf Beschluß 
der Jury ebenfalls der erste Platz 
zuerkannt wurde.

Am Wettbewerb beteiligten sich 
die Siegerinnen der Republik-Wett 
bewerbe, Preisträger wurden die 
Näherinnen aus Kopejsk, Tbilissi, 
Riga, Taschkent

Der Wettbewerb wurde eine gute 
Schule der Erhöhung der Meister­
schaft nicht nur für dessen Teilneh­
mer. Die Arbeitscrlahrung der ( 
Bestnäherinnen wird unter den jun- 
Sen Arbeiterinnen vieler Betriebe 

er Lcichtind-sioe unseres Landes 
verbreitet» ■ ' .(TASS)

Der älteste Betrieb der Karelischen ASSR — das den Orden der Okto­
berrevolution tragende Traktorenwerk in Onega — wird im Juli lautenden 
Jahres 200 Jahr e.

Das vor zwei Jahrhunderten gegründete Alexander-Werk (so hieß es 
damals) erzeugte Kugeln und Kanonen. Seine Waffen schlugen den Feind 
auf dem Borodino-Kampffcld und bei der Seeschlacht Sinop.

Heute erzeugt das Traktorenwerk In Onega modernste Holzrflckma- 
schlnen verschiedener Modifikationen, die sich nicht nur in der Sowjet­
union, sondern auch in vielen Auslandsstaatcn großer Nachfrage erfreuen. 
Sein Kollektiv erreicht sicher die Zielmarken, die im sozialistischen Wett­
bewerb des bestimmenden Jahres des neunten Planjahrfünfts vorgemerkt

Laut Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR vom 11. 
Juli wurde das Traktorenwerk in Onega für große Erfolge, die es bei der 
Schaffung und Aufnahme der Herstellung von Traktoren für die Mechani­
sierung der Holzindustrie erzielt hat, und anläßlich des 200. Jahrestags 
der Gründung mit dem Lcninorden gewürdigt.

UNSER BILD: Holzrückschleppcr TDT-55 , die man Im Traktoren- 
■ot'ui Onega produziert.

Folo: TASS

hoben auch „die allgemeine Bedeu­
tung des Vertrages über die Nicht­
weiterverbreitung von Kernwaffen 
und die Wichtigkeit des unverzügli­
chen Beitritts aller Staaten zu die­
sem Vertrag hervor. Es wurde die 
beiderseitige Überzeugung bekun­
det, daß der- Fortschritt auf dem 
Wege zur Abrüstung, von großer 
Bedeutung für die Vertiefung der 
Entspannung und den Frieden ist“.

Die Sowjetunion und Italien „be­
kundeten ihren Willen, auch weiter 
so vorzugehen, daß die Arbeit der 
zweiten Phase der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa im konstruktiven Geist in 
Übereinstimmung mit den Empfeh­
lungen von Helsinki verlaufen wür­
de und sprachen sich dafür aus. 
daß die dritte Phase in nächster 
Zeit einberufen wird“.

Auch der Verlauf der Wiener 
Gespräche über die beiderseitige 
Reduzierung von Streitkräften und 
Rüstungen und die damit verbun­
denen Maßnahmen in Mitteleuropa 
wurden erörtert. „Die Erziefong ei­
ner Vereinbarung über dies« Frage

Sadat
Verteidigungskraft, die die unab­
hängige Existenz des Landes si­
chert. Die sowjetisch-ägyptische 
Freundschaft hat sich unter den 
schwierigsten Bedingungen der in­
ternationalen Lage bewährt.

In dem Antworttelegramm Anwar 
Sadats heißt es: „Wir teilen die 
von ihnen geäußerte Meinung, daß 
unsere Völker auf dem Weg der 
fruchtbaren__ Zusammenarbeit im
InteresSi: beitJ^ Länder und des 
Fortschrittes In der ganzen Welt 
\ :.v.irt$kommen und diese Ziele 
durch die Durchführung des richti­
gen Kurses der konstruktiven und 
Eositiven Zusammenarbeit erzielen 
önnen“; ' >

Kilometer östlich von der Stadt 
eingenommen. In der Nacht zum 
Montag und Vormittag peitschten 
in diesem Raum einzelne Schüsse 
und war der Verkehr von Kraft­
fahrzeugen zu beobachten, die 
Soldaten und Kriegsgeräte trans­
portierten.

Das Leben in Nikosia norma­
lisiert sich allmählich. Einige 
Lebensmittelgeschäfte wurden wie­
der geöffnet. In den Straßen 
herrscht reges Leben. Es mangelt 
aber in der Stadt an Brot und an­
deren wichtigsten Lebensmitteln. 

wäre ein ernsthafter Beitrag zut 
Sache des Friedens und der Sicher­
heit in Europa und der Welt", wird 
in dem Kommunique betont.

Die Sowjetunion und Italien 
„sind für die unverzügliche Ein­
stellung jeder fremden bewaffneten 
Intervention gegen Zypern 
und betonten die Notwendigkeit 

der Wiederherstellung aller 
Institutionen und Sicherung der 
Unabhängigkeit. Souveränität und 
territorialen Integrität Zyperns.

Beide Seiten behandelten die 
Nahostlage und kamen dabei über­
ein, daß „nach bekannten Maßnah­
men zur Truppenentflechtung unver­
züglich wirksame Anstrengungen 
zur Herstellung eines gerechten 
und dauerhaften Friedens in diesem 
Gebiet unternommen werden müs­
sen".

Im Zusammenhang damit „wird 
der schnellsten Wiederaufnahme 
der Beratungen der Genfer Frie­
denskonferenz große Bedeutung 
beigemessen“.

Während des Besuches wurde ein 
Abkommen zwischen den Regierun­
gen der UdSSR und Italiens über 
die Entwicklung der wirtschaftli­
chen. technischen, und industriellen 
Zusammenarbeit für zehn Jahre un­
terzeichnet. Es wurde auch auf die 
erfolgreiche Entwicklung des so­
wjetisch-italienischen Kulturaustau­
sches verwiesen. (TASS)

Erklärung 
des Politbüros 
des ZK 
der AKEL

NIKOSIA. (TASS). Der Mili­
tärputsch gegen den vom Volk 
gewählten Präsidenten Makarios 
habe Zypern in einen Bürgerkrieg 
hineingestürzt und es an den 
Rand, dcc nationalen Katastrophe 
gebracht, heißt cs in einer Erklä­
rung des Politbüros des ZK der 
Fortschrittspartei des werktätigen 
Volkes Zyperns (AKEL).

In der Erklärung wird betonL 
die fremde bewaffnete Einmi­
schung sei Verletzung der Unab­
hängigkeit. Souveränität und ter­
ritorialen Integrität Zyperns. In 
der Erklärung wird unterstrichen, 
die Übernahme der Pflichten 
des Präsidenten durch den 
Vorsitzenden der Abgeordneten­
kammer Clerides sei eine vielver­
sprechende Entwicklung der Ereig­
nisse. Sic öffne den Weg für die 
Rückkehr zur verfassungsmäßigen 
Ordnung, zum Frieden und zur 
friedlichen Koexistenz zwischen 
den griechischen und türkischen 
Zyprioten.
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Arbeit und Sport
Wer mehrere Jahre nicht Im Ge­

biet kustanal war. wird es heute 
kaum noch erkennen. Seine Städ­
te und Dörfer haben sich gänz­
lich verändert. Wir haben das 
Neuland erschlossen und es half 
dann uns selbst auf die Beine: 
die gabenrelchc Erde belohnte 
unsere Mühe und Arbeit hundert­
fach. Das Gebiet Kustanal ver­
wandelte sich in verhältnismäßig 
kurzer Frist in eine der größten 
Brotkammern und Viezuchtbasts 
unseres Landes.

Die Arbeltserfolge der Kusta- 
nâler wurden von der Sowjetre­
gierung hoch eingeschätzt, das 
Gebiet wurde mit zwei Lenlnor- 
den gewürdigt.

Indem wir die Aufgaben der 
Volkswirtschaft erfüllen, die Ar­
beitsproduktivität heben, verges­
sen wir nicht die Hauptsache — 
unsere Werktätigen, die Erzie­
hung eines allseitig entwickelten 
Menschen der sozialistischen Ge­
sellschaft, der geistige Schönheit, 
moralische und körperliche Voll­
kommenheit harmonisch In sich 
vereint. Sorge um die Gesund­
heit der Menschen. ihre Erholung 
gehört zu den Pflichten, an die 
uns die Kommunistische Partei 
ständig erinnert. Eine große Rol­
le spielten in der Erfüllung die­
ser wichtigen Aufgabe Körper­
kultur und Sport.

Die Sporterfolge der Kustanai­
er sehen auf dem Hintergrund ih­
rer Arbeitssiege etwas bescheiden 
aus. Aber dennoch ist ein Schritt 
vorwärts auf dipsem Gebiet getan 
worden. Nehmen wir zum Bei­
spiel dieses Jahr., Da haben die 
Kustanaier einen guten Start In 
der Sportsaison genommen. Be­
sonders erfreulich war das Bemü­
hen der Skiläufer. In der Kasach- 
staner Winterspartakiade beleg­
ten sie den dritten Platz. Beson­
ders gute Erfolge hatten Iwan 
Garanin aus Rudny. Garanin wur- 
de'vfelmals preisgekrönt für die 
Siege In den Wettkämpfen der 
stärksten Skiläufer des Landes. 
Er siegte in Krasnojarsk. Im 
Kampf um den Unionspokal, in 
der Wintersp-rtakiade der Völker 
der UdSSR, im Wettbewerb um 
die Weltmeisterschaft und Im 
„Königlichen Rennen" In Schwe-

Neue Freundschaftsbeziehungen
Zwischen den Werktätigen des 

Gebiets Tschlmkent und dem 
Aimak Suche-Bator der MVR ha­
ben sich enge freundschaftliche 
Verbindungen herausgebildet. Im 
Herbst 1973 wellte bei den mon-' 
golIschen Freunden eine Delega­
tion unseres Gebiets, geleitet vom 
Vorsitzenden des Vollzugskomi­
tees des Gebietssowjets Sh. Schal- 
merdenow. Mit großem Interesse 
machte sich die Delegation mit 
den Lebens- und Arbeitsverhält­
nissen der Einwohner des Al- 
maks. mit Ihren Errungenschaf, 
ten auf allen Gebieten der Volks­
wirtschaft und Kultur vertraut. 
Nach lhrer Heimkehr traten die 
Delegatlonsmltglleder vor den 
Arbeitskollektiven auf und er­
zählten über Ihre Eindrücke.

Vor kurzem waren Abgesand­
te der Mongolischen Volksrepu­
blik ihrerseits Gäste unseres Ge- 
blets. Bel uns wellten der Erste 
Sekretär des Almakkomitees Su­
che-Bator der Mongolischen Re­
volutionären Volkspartei Zeren, 
der Direktor eines Futterberel- 
tungsbetrlcbs Domdyn-Suren, der 
Vorsitzende einer landwirtschaft­
lichen Produktionsvereinigung 
Somono Slrdamba und der Arzt 
Jumeuren.

Die mongolischen Gäste mach­
ten sich mit den Städten und 
Rayons des Gebiets bekannt, be­
suchten die landwirtschaftliche 
Gebietsversuchsstation, wellten 
bei den Werktätigen der Felder 
und Farmen einiger Wirtschaften 
der Rayons Salram und Tülku- 
bas. Großen Gefallen fanden die 
Gäste am Laienkunstkonzert der 
Schauspieler aus dem Volksthea. 
ter. das am Rayonkulturhaus von 
Tamerlanowka besteht Die Soll-

I. A. BASSOW, 
Sekretär des Kustanaier 
Gebietsparteikomitees

den. am traditionellen Fest des 
Nordens In Murmansk. Im schwer­
sten Sklmarathonlauf und aut der 
70-Kllometer-Strecke In Kanda­
lakscha.

Gut begannen die Federballcr 
das Jahr. Sie belegten in der Re­
publikmeisterschaft. die in Alma- 
Ata ausgetragen wurde, den er­
sten Platz. Ljubow Kulikowa er­
füllte die Normative einer Mei­
sterin des Sports und wurde als 
Kandidatin für die Landesaus­
wahl auf genommen.

Auf das Slegespodcst des Uni­
onsturniers 1m Boxen um den 
Preis des ZK des Komsomol Ka­
sachstans stieg’ A. Vogel. Auch' 
Im Wettbewerb um die Republik­
meisterschaft Im Schießen sieg­
ten die Kustanaier. Erfreulich 
sind die Erfolge unserer besten 
Radfahrer: Nikolai Tarassows. 
Viktor Prodans, der Brüder Alex­
ander und Valentin Bobylcw. Mit 
einem Wort, der Start hat gute 
Aussichten. Recht so. Kustanalerl

Davon, welch große Aufmerk­
samkeit man hier der Sportarbeit 
schenkt, sprechen auch die Sta­
dien, deren Anzahl sich im Gebiet 
vergrößert hat. Die Sportler ver­
fügen heute über 6 Stadien. 300 
Sportsäle. 621 Fußballfelder. 69 
Hockey-, 680 Basketball- und 979 
Volleyballplätze.

Heute gibt es 1m Gebiet Kusta­
nal mehr als 176000 Sportler. 
Allein das verflossene Jahr gab 
uns 11 Meister und 51 Meister­
kandidaten des Sports. 460 
Sportler erster Klasse. 57 130 
GTO-Abzelch en träger.

Schon mehr als zwei Jahre 
zieht durch die Städte und Dör­
fer der GTO-Komplex, der eine 
große erzieherische Rolle spielt 
und von dessen Popularisierung 
oft das Niveau der Arbeitspro­
duktivität abhängt. Deshalb wur­
den zum Motto der Kustanaier 
die Worte: „Jeder junge Arbeiter 
— ein GTO-Abzelchenträger“. 
Die Einbürgerung der Gesund- 
heltsstufen ist eine der Kampfes- 

sten des Theaters sangen einige 
mongolische Lieder.

Mit Jedem Jahr vergrößert sich 
das Baumwollfeld des Spatajew- 
Sowchos, steigt seine Ertagfä- 
hlgkelt. Das Wasser des Arys- 
Turkestaner Kanals hat die Jahr­
hundertelang brac hgelegene 
Steppe zum Leben erweckt Man 
zeigte den Gästen dlo Baumwoll­
plantagen der Arbeitsgruppe, die 
von der Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
Dshaksykul Batyralljewa geleitet 
wird.

Mit abendlicher Kühle enipflng 
die Gäste die Kumpelstadt Ken- 
tau. Für die mongolischen Dele­
gierten war es Interessant, sich 
über die Geschichte der Stadt. 
Ober Ihre trefflichen Menschen— 
die Baggerbauer, Bergarbeiter. 
Umformerbauer — Informieren 
zu lassen.

...Di« Gäste fuhren heim als 
unsere guten Freunde. Diese 
Freundschaft soll auch weiterhin 
ausgebaut werden.

In nächster Zelt soll eine Ge­
bietsabteilung der Gesellschaft 
für Sowjetisch-Mongolische 
Freundschaft gegründet werden. 
Sie wird dlo Errungenschaften 
beider Völker, die Freundschaft 
zwischen ihnen und den anderen 
Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft propagieren, sowie 
die freundschaftlichen Verbin­
dungen zwischen den Werktäti­
gen des Gebiets Tschlmkent und 
des Almaks Suche-Bator koordi­
nieren.

M. RUSTEMOW. 
Instrukteur des Tscblmkenter 
Gebletskomiteea der KP 
Kasachstans.

aufgaben der Sportler, Gewerk- 
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen.

Aber noch nicht überall In un­
serem Gebiet verhält man sich zu 
diesem wichtigen Gesundhelts- 
komplcx gewissenhaft.

Unsere ’Geblettswettbewerbe 
sind ein eigenartiges Examen der 
Meisterschaft und der Massenhaf­
tigkeit In der Sportbewegung. 
Das Ist aber gleichzeitig auch ei­
ne Auslese der Stärksten für die 
Auswahlmannschaften.

Die Kustanaier arbeiten heute 
In angestrengtem Rhytmus des 
vierten, bestimmenden Jahres des 
neunten Planjahrfünfts. Wenn 
Kustanal 1973 169 Millionen Pud 
Getreide In die Kornkammer dès 
Staates schüttete, so lauten die 
Verpflichtungen in diesem Jahr 
190 Millionen Pud.

Am Kampf um die neue Ernte 
sind auch unsere Sportler aktiv 
beteiligt Der Volleyballer W. 
Batraschow aus der Versuchssta­
tion Karabaly bestellte den Ak- 
ker von 1 013 Hektar. Ihm zu 
Ehren wurde die Fahne gehißt

Im Kustanaier Werk für Stahl­
betonerzeugnisse sind Spitzenrei­
ter der Skiläufer und Elektriker 
P. Katschanow, der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit und be­
ster Leichtathlet des Werkes W. 
Klrltschenko. Der ehrenamtliche 
Trainer und Dreher G. Alexan­
drow. der Fräser K. Starnowskl 
und andere slhd Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Mit dem 
Abzeichen „Sieger 1m sozialisti­
schen Wettbewerb 1973" wurde 
der Schlosser und führende Ski­
läufer A. Spieß aus dem Kamm­
woll-Tuchkombinat gewürdigt

Zur Zelt stehen die Kustanaier 
Sportler vor großen Sportereig­
nissen — der VI. Sommersparta­
kiade der UdSSR 1975, dtm 
Treffen der GTO-Abzelchenträ- 
ger und der Republikwettbewerbe 
im Mehrkampf, die Im August in 
Rudny stattfinden werden. Emp­
fangen wir die Teilnehmer mit 
Salz und Brot, mit der den Ku- 
stanaiem eigenen Gastfreund­
schaft!

Eugen Zimmer leitet die 
Zweigstelle Nr. 2 des Autorepa­
raturwerks von Alma-Ata. Im 
vorigen Jahr war die Zweigstelle 
Sieger Im Wettbewerb der Abtei­
lungen des Betriebs und Inhaber 
der Roten Wanderfahne. Eugen 
Zimmer wurde mit dem Abzei­
chen „Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb" gewürdigt und mit 
dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet. Auch Im 
vierten, bestimmenden Planjahr 
behauptet das Kollektiv der 
Zweigstelle den Ehrenplatz. E. 
Zimmer leitet ehrenamtlich die 
Schule der Grundlagen des öko­
nomischen Wissens.

Foto: D. Relnwalder

MAN MERKTE, daß die Jun- 
gen etwas betrübt waren. 

Unter dem leicht ironischen 
Blick von Abraham Fast schlugen 
sie unwillkürlich die Augen nie­
der. Und auch die Eltern sind 
anwesend...

„Na, Namensbrüder, warum 
fahrt Ihr nicht nach Hause?" wie­
derholte der Mann mit dem grau­
melierten Haar seine Frage.

Jakob Schmidt und Jakob Vo- 
Eilsang wechselten heimliche

licke. Schmidt drückte undeut­
lich durch die Lippen: „Langwet- 
llg ist's 1m Dorf. Was sollen wir 
dort tun?"

„Also. Junge Freunde!" Fast 
Heß die Handlläche leicht auf die 
Tischplatte nieder, „Vater und 
Mutter muß man dennoch Von 
Zelt zu Zeit besuchen. Um so 
mehr, da es bis Nowo-AleXandrow- 
ka nur ein Katzcnprung ist." 
Später gestanden dio Jungen, 

daß slo an den Ruhetagen gezecht 
hatten. Abraham Fast machte sie 
darauf aufmerksam, daß solche lu­
stigen Zechereien Folgen haben 
können, die man in der Halle von 
den Jungen, die erst vor kurzem 
ihren Arbeltswcg antraten, nicht 
erwarte.

Und einige Minuten später 
führte Abraham Fast schon ein 
anderes Gespräch. „Weißt du. In

Verfrühte Entscheidungen bringen Reue
Dle weltliche Imperlallithehe Propaganda führt gegen unter Land, 

gegen die Welt dei Sotlallimui einen iinaufhirUchen, untrenßhnllchen 
idrologluhen Kampf, Ei werden die raffinierteiten Methoden und alle 
möglichen Mittet auegenultt, um die lotialletlehe Lebenemetie tu ver­
leumden und dai Leben Im Kapitaliimui ah paradleiiieh dar:u- 
elelten.

Et wird die Untergrabung dee llelllgiten unterer Geielltehafl — der 
Vülkerfreundechaft,—. die Dhkredillerung unterer Nationalitätenpoli­
tik tum Ziel geitellt.

Ei finden ileh leider immer noeh Leute, die lieh von 
der weltlichen Propaganda tu leicht hinten Lieht führen lauen. 
Über einen loteher tu bedauernden Falle berichtete unldngit die Gebleti- 
tellung .ßtheikaiganekl Rabotichl". Nachfolgend die kurte fnhatnwle- 
dergabet

BIS ZUM vorigen Jahr leb. 
te die Familie Kronhanl 

aus der Siedlung Rudnik, Gebiet 
Dsheskasgan, In Frieden und be­
stem Einvernehmen. Von den elf 
Kindern waren die älteren Nolll. 
Paul und Johann schon berufs­
tätig. Uda hatte die medizini­
sche Fachschule bezogen und 
wollte Krankenschwester wer­
den. Friedrich, das Familien- 
haupt. war als Maschinist Im 
Bergwerk Norddshcskasgan tä­
tig. verdiente gut. Seine Frau 
arbeitete in der Kommu- 
nalverwaltung de« Hüttenkombi­
nat«. Und da kam einst Vater

nlschen Prozessen zureehtfInden. Kur* gesagt, die 
Grenze zwischen der Tätigkeit eines Ingenieurs und 
eines Arbeiters verwischt sich Immer mehr und ver­
schwindet in manchen Fällen ganz. Die Mittelschul­
bildung Ist schon heute eine unabdingbare Voraus­
setzung für die Arbeiter einer Reihe komplizierter 
Berufe und für alle Arbelterbenife der nächsten 
Zukunft.

Dem Rechnung tragend, haben die Partei und die 
Regierung den Beschluß gefaßt über die Gründung 
von technischen Berufsmittelschulen. In Überein­
stimmung mit diesem Beschluß werden alle techni­
schen Berufslehranstalten In Berufsschulen mit 

__ __ 3- und 4jährlger Lehrfrist reorganisiert. wo die
’“Üm diese erfolgreich zu erfüllen. Ist ein hohes Jugendlichen mit Sklassenblldung zu qualifizierten 
Niveau des technischen Denkens nötig, muß sich Arbeitern mit allgemeiner Mittelschulbildung vor­
der Arbeiter in komplizierten physlkalueh-tecb- bereitet werden.

Dte wissenschaftlich technische Revolution be­
wirkt tiefgehende Umwandlungen 1« der Volks­
wirtschaft und allen Lebensbereichen. In der Pro­
duktion finden die Komplexmechsnlslerung. Auto- 
matlsleniag und Chemisierung Immer größere An­
wendung. Die komplizierte moderne Technik und 
Technologie stellen höhere Anforderungen an die 
Arbeiter.

In der Tätigkeit der Arbeiter führender Berufe 
spielen die Steuerung»- und Einrichtungsfunktionen, 
technische Betreuung komplizierter Mechanismen 
und Geräte eine Immer größere Rolle, d. h. Funktio­
nen, bei denen die Elemente der geistigen Arbeit 
vorherrschend sind.

Unsere Karagandaer Techni­
sche Maschlnenbaucrberufsschule 
Nr. 15 wurde unter den ersten 
1968 reorganisiert und hat in 
dieser Zelt 767 Junge Arbeiter 
mit allgemeiner Mittelschulbil­
dung vorbereitet. Die Erfahrung 
zeigt, daß diese Schüler sich 
schon bei der ProdukUonsausbll- 
düng In den Hallen der Schule 
und Betriebe In der technischen 
Dokumentation, in Zeichnungen. 
In technischen Fragen besser 
orientieren, kühner fortschrittli­
che Arbeitsmethoden anwenden, 
höhere Arbeitsergebnisse erzielen 
als die Jungen Arbeiter, die un­
mittelbar in den Betriebshallen 
vorbereitet wurden. Von den 
201 Jungen Arbeitern, die 1974 
unsere Berufsschule absolviert 
haben, kamen 119 mit erhöhter 
Lohnstufe In die Betriebe.

Was stellt eine technische Be­
rufsmittelschule dar? Worin be­
stehen Ihre Besonderheiten? Auf 
den ersten Blick scheint alles 
ganz einfach zu sein: In den 
Lehrplan werden allgemeinbil­
dende Disziplinen 1m Rahmen 
des Programms der Mittelschule 
aufgenommen. In Wirklichkeit 
aber Ist die Reorganisierung der 
Berufsschule sehr kompliziert. 
Das stellt neue Probleme vor der 
Pädagogik, verlangt eine speziel­
le Vorbereitung von Lehrerka­
dern. die fähig sind, die Berufs­
ausbildung mit der allgemeinen 
zu vereinen.

Zur Zelt werden Wege und 
Methoden der Vereinigung der 
allgemeinbildenden Disziplinen 
mit den Berufsfächern gesucht. 
Das wird vehvlrkllcht. indem In 
den Unterrichtsstunden des theo­
retischen und Berufszyklus Bei­
spiele gleicher Erscheinungen, 
Gesetze der Wissenschaft er­
läutert, Aufgaben und Übungen 
gelöst werden, die so zusammen­
gestellt sind, daß deren Lösung 
nicht nur Kenntnisse, zum Bei­
spiel. in Mathematik erfordert, 
sondern auch In der speziellen 
Tochnolqgle. Reißen. Physik, 
Chemie usw. Das Lehrerkollek­
tiv unserer Berufsschule gehört 
im Lande zu den Initiatoren der 
Einbürgerung dieser Zwischen­
fachverbindung 1m Unterricht.

Der Lehrplan sieht bei uns vier 
Tage in der Woche theoretischen 
Unterricht vor und zwei Tage 
Produktlonsäusbildung. Dazu muß 
in der Berufsschule die entspre­
chende materielle Unterrichts­
basis vorhanden sein. Die effek­
tivsten Methoden und Mittel sind 
der programmierte Unterricht, 

Sein Vorbild kann überzeugen
waa für eine Halle du um Auf­
nahme bittest?" fragte er einen 
stämmigen Jungen, der vor ihm 
saß. „In eine musterhafte." „Und 
warum lat sie eine?" „Wahr­
scheinlich sind die Menschen dort 
Bt", fand sich der Junge. „Ja,

9 stimmt. Die Menschen sind 
hier wirklich gut. Es kann ja 
auch nicht anders sein in einem 
Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit.“

Der Vorsitzende des Hallenge- 
werkschaftskomitees hat natürlich 
Immer viel zu tun. Viele wenden 
sich mit thron Anliegen an ihn. 
Dor clno braucht Kohl« für den 
Winter, der andere möchte sein 
Kind Im Kindergarten unterbrin­
gen, der dritte will wissen. wann 
er eine neue Wohnung bekommt. 
Unlängst aber war ein solcher 
Fall: Fast wohnt nicht weit vom 
Werk. Eine Frau kam mit ihrem 
Kummer au Ihm in dl« Wohnung. 
„Der Mann verläßt die Fainille. 
Sie wissen doch, wie groß unsere 
Familie ist.“ Abram Abramo­
witsch verstand natürlich die La­
ge der Frau. Aber was konnte er

Kronhard von der BetbriJdervcr- 
sammlung nach Hause und sagte: 
„Kinder, wir fahren In die BRD 
Alle Deutschen, auch ohne Ver­
wandtschaft drüben, fahren füt 
immer dorthin." In der Familie 
war man daran gewöhnt, in al­
lem dem Vater zu gehorchen.

In größter Elio verkaufte er 
spottbillig sein Privatbaus, in 
dem die Familie lange Jahre 
glücklich gelebt hatte, verkaufte 
auch sein Auto und die Wirt­
schaft Man darf nicht sagen, daß 
Friedrich Kroohard em schlech­
ter Vater war und um die Familie 
keine Sorgen trug. Doch diesmal

Würdiger 
Nachwuchs
Anwendung verschiedener tech­
nischer Lehrmittel und komple- 
xer Anschauungsmittel.

Es muß betont werden, daß 
In der praktischen Arbeit In den 
Lehrwerkhallen der Schule kom­
plizierte und nützliche Erzeug­
nisse hergestellt werden: Schlos­
ser- und Montageinstrumente, 
Schraubstöcke, Schraubenwinden. 
Werkzeugschlelfmascblnen 332B, 
Radialbohrmaschinen 2A592.

Die Berufsschule realisiert an 
die Betriebe der Republik Er­
zeugnisse 1m Wert von 190 000 
Rubel aut Versanddispositionen 
der Staatlichen Plankommission 
der Kasachischen SSR. Vom er­
sten Tag Ihrer praktischen Ar­
beit erwerben unsere Schüler 
Ihre Fertigkeiten nicht an „Ab­
fallerzeugnissen", sondern an 
tatsächlich nötiger Betriebsaus­
rüstung. Das steigert ihre Ver­
antwortung und trägt folglich 
zur Steigerung der Qualität der 
Erzeugnisse bei, die Zöglinge 
sind stolz, daß sie materielle 

Gesellschaft 
der 

werte für die -------
schaffen. Außerdem kann 
Schüler sich prüfen, seine theore­
tischen Kenntnisse mit den Er­
gebnissen seiner konkreten Ar­
beit vergleichen.

Außer dem theoretischen Un­
terricht und der Produktlonsaus- 
bildung führen wir viele Maß­
nahmen durch, die der Erweite­
rung des Gesichtskreises der 
Schüler, der Formierung einer 
kommunistischen Weltanschauung U-. ».----,u------ --------------- lni

und 
Das 
der

bei Ihnen, Ihrer Erziehung 
Geiste des Patriotismus 
Internationalismus dienen, 
sind Treffen mit Vertretern — 
alten Kampf- und Arbeitergarde, 
Arbeiterweihen, Patenschaft von 
Hallenkollektiven über Schüler-------- ---- - Paten-

Erzlo-
gruppen, individuelle 
schatt von Arbeitern als 
her und dgl. mehr.

Zu den wirksamsten 
hungsfaktoren gehört

Erzie­
hungsfaktoren gehört die enge 
Verbingung der Berufsschule mit 
den Betrieben. Im Endergebnis 
hängt das Verhalten unserer 

schön viel für eie tun? „Dein 
Mann arbeitet doch in einer an­
deren Halle und auch du. Viel­
leicht sprichst du mit deinem Lei­
ter? Es paßt Sich für mich gar 
nicht. In einem anderen Kollek­
tiv../* „Nein, ich weiß, daß Sie 
helfen können", bat die Frau.

Und Fast half wirklich. Die 
Familie zerfiel nicht. Fast ver­
steht es. die Menschen zu überzeu­
gen, und diese öffnen ihm ihre 
Herzen. Wahrscheinlich Ist es die 
Achtung, die er den Menschen ge­
genüber bekundet, seine Feinfüh­
ligkeit zu ihnen. „Fast versteht 
es, die Menschen um sich zu or­
ganisieren*'. sagt der ehemali­
ge Betnebsgewerkschâftsvorsit- 
zende Nikolai Sudarew.

Abraham Fast selbst spricht 
mit viel Wärme über seinen Stell­
vertreter Rudolf Pjartel. über die 
Komlteemilglieder Galina ProWo- 
rowa, Viktor Kutjko, Valentina 
Siltschlna. Sto sind zuverläaslge 
Gehilfen, die es verstehen, mit 
den Menschen umzugehen, das 
allgemeine Vertrau«! genießen.

Viel Lehrreiches und Nachah­
menswertes gibt es in der Tätig- 

war es dor fanatische Glauben 
den „Brüdern", die die falschen 
Gerüchte, daß angeblich alle 
Deutschen aus der UdSSR in dlo 
Bundesrepublik Deutsc h I a n d 
übersiedeln müssen, verbreiteten. 
Bald jedoch offenbarte 
sich der Fehler. Die 13 Personen 
starke FamiUo mußte dreimal von 
einer Wohnung In die andere um­
ziehen, doch die Abreise fand 
nicht statt. Letzten Endes wandte 
sich der Betrogene an das Nlkol- 
sker Stadtvollzugskomltec mit 
der Bitte, ihm eine Wohnung zur 
Verfügung zu stellen. Der Be­
schluß über die Bereitstellung 
zweier Zweizimmerwohnungen 
für dl« Familie Kronhard ist 
durch die Sorge um seine Kinder 
bedingt.

DIE FAMILIE Penner, eben­
falls aus dem Gebiet 

Dsheskasgan, übersiedelte in die 
BRD. Susanns Neumann, ihre 
Verwandte, wartete mit Span­
nung auf Briefe von ihnen. Und 
schon aus dem ersten erfuhr sie. 
wie sehr Penner seinen Schritt 
bereute. Alle ausgereisten Fami­
lienmitglieder sehnten sich nach

Abgänger zur Arbeit, zum Är- 
beltertltel, und In vielem auch 
ihr weiteres Leben davon ab. 
wie die Jungen und Mädchen 
nach Beendigung der Berufsschu­
le Im Betrieb empfangen wer­
den, wem Ihre weitere Erzie­
hung anvertraut wird, welche 
Schlüsse sie ziehen aus dem Ver­
gleich dessen, was man sie lehr­
te und was ihnen die Wirklich­
keit bietet

Zur Anerziehung den Schülern 
der Liebe zum Beruf tragen viel 
die Wettbewerbe „Bester im Be­
ruf" bei, die in letzter Zelt 
Verbreitung fanden, aber schon 
große Erfolge brachten. Wir 
organisieren diese Wettbewerbe 
alljährlich, nehmen auch an 
solchen Wettbewerben In den 
Betrieben teil, wobei unsere 
Schüler In der Regel gut ab- 
schneiden.

In diesem Jahr wurde der 
Zögling unserer Berufsschule 
Johann Schellenberg im Re­
publik- und Unionswettbewerb 
„Bester Dreher" 1m System der 
Berufsschulen Sieger.

Das Leben hat die große Zu­
kunft der BerufsmltteTschulen in 
der Vorbereitung qualifizierter 
Arbeiter gezeigt, und Ihr An­
sehen unter den Jugendlichen 
ist Jetzt groß.

Die Statistik hat gezeigt, daß 
die Arbeitsproduktivität J~ 
Ken Spezialisten, die 

ilsche Berufsmlttelschul
solviert haben, um 15—20 
zent höher ist als der. die 
mittelbar in der Produktion 
bereitet wurden.

In unserer Berufsschule 
es wie auch in einer Reihe an­
derer das Problem des Mangels 
an Aufnahmebewerbern nicht. 
Wir komplettieren rechtzeitig und 
vollzählig den Schülerbestand 
auf Wettbewerbsgrundlage. Zum 
Beispiel in diesem Jahr haben wir 
die Aufnahme bereits zum 25. 
Juli abgeschlossen. Das Ist durch 
gute Berufsorientierung und 
durch das gestiegene Ansehen 

der 
_________ __ eine 
Berufsmittelschule ab- 

-- " pro- 
un- 

vor-

gibt

keit des Gewerkscbaftekomitees 
der instrumentalhalle. Seine Er­
fahrungen werden unter den ande­
ren Hallankomitees des Werks 

und der Betriebe des Gebiets 
verbreitet A. Fast wurde schon 
mehrmals mit Urkunden des Ge­
biets- und des Repubilkrates der 
Gewerkschaften bedacht. Selbst 
aber Ist er mit seiner Tätigkeit 
keinesfalls zufrieden. „Wir ha­
ben noch viel zu tun", sagt er.

Abraham Fast beschäftigt sich 
unmittelbar mit den Fragen der 
Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs. In der Instrumen- 
talhalle sind vorwiegend hoch­
qualifizierte. tüchtige Arbeiter 
tätig, die ihren Ruf in Ehren hal­
ten. Da müssen aber immer neue 
Formen des Wettbewerbs gefun­
den werden, die den Verhältnis­
sen der Hall« entsprechen. Man 
legt hier das Hauptgewicht auf 
dio individuellen Formen, darun­
ter auch den Wettbewerb um den 
Titel „Bester Im Beruf".

Schon mehrere Jahre wird Fast 
immer wieder von neuem zum 
Vorsitzenden des Gewerkschäfts- 

der Heimat, nach den Verwand­
ten und Bekannten. Besonders 
die Kleinen, deren fröhliche 
Kindheit so plötzlich unterbro­
chen wurde, da sie in ein völlig 
fremdes Land versetzt worden 
waren.

Die Einwohnerin von Bal- 
chasch, die Rentnerin Adelaide 
Stroh, hat von Ihrer Cousine, die 
zur Zelt In dar BRD wellt, einen 
Brief erhalten. Sie schreibt fol­
gendes: .Ja. Ihr lebt dort in der 
Sowjetunion sicherer als wir hier. 
Einen zu betrügen ist hier ganz 
einfach. Ein Vater vernichtet die 
ganze Familie—das Ist keine Sel­
tenheit. Es schaudert einen der 
Gedanke, was Ihn morgen erwar­
tet Und das ist das Schrecklich­
ste. was ein Mensch verspüren 
kann, der sich weit von der Hei­
mat befindet...“

Elsa Dlde besuchte ebenfalls 
die BRD. Sie wollte den Reit des 
Lebens mit der Tochter verleben, 
dlo die Faschisten während des 
Krieges als sechzehnjähriges 
Mädchen nach Deutschland ver­
schleppt batten. Doch bereits 
nach einem Jahr sah man Elsa 
Dlde wieder in Balchasch. sie 
konnte sich den Gesetzen, nach 
denen der Reichtum der einen 
auf dem Unglück der anderen ge­
baut wird, nicht anpassen. 

der Berunfsmlttelschulen unter 
der Jugend bedingt. Wir führen 
in allen Schulen der Stadt Ka­
raganda Berufsorlentlerungsar- 
belt, laden die Schüler zu den 
„Tagen der offenen Türen“ In 
unsere Lehranstalt ein, wo unse­
re Zöglinge und das Lehrerkollek­
tiv sie mit den Berufen und dem 
l^ben und Treiben bei uns ver­
traut machen. Unsere Schule hat 
eine reiche Lehr- und Produk­
tionsbasis. was eine gute Voraus­
setzung für die Berufsorientie­
rung ist.

Eine bewährte Methode der 
Erweiterung der Kenntnisse und 
der Hebung der Qualifikation Ist 
das Erlernen van Wechselbe­
rufen (vorläufig für einzelne 
Schüler). Das haben wir vor kur­
zem begonnen, aber schon einige 
Resultate erzielt. So haben von 
den Abgängern dieses Jahres 40 
Wechselberufe erworben. Dabei 
werden die Neigungen und Fähig­
keiten der besten In der Pro- 
duktlonsausblldung berücksich­
tigt. So haben Schüler, die den 
Beruf eines Drehers meisterten, 
die Arbeit an der Ausbohrmaschl- 
ne erlernt

Unsere Berufsschule hat Ihre 
eigenen Sportanlagen, zu denen 
ein Saal für Sportspiele, ein 
Ringsaal, ein Raum für Boxen, 
eine Sklbasls und ein Schießstand 
gehören. Das Sportlerkollektiv 
unserer Schule zählt 719 Mit­
glieder, ständig funktionieren 
Sektionen für 12 Sportarten. In 
den letzten drei Jahren belegen 
die Sportler unserer Schule in 
Republik- und Unionssportwett­
kämpfen der Berufsschulen erste 
Plätze. Zweimal—1972. 1973 — 
wurde unser Sportlerkollektiv 
mit der großen Goldmedaille des 
Staatlichen Unionskomitees Be­
rufsausbildung ausgezeichnet. 
Jährlich bereiten wir 2—3 
Sportmeister. 5—7 Meisterkandi­
daten vor. unsere Sportler ge­
hören zur Auswahlmannschaft 
des Zentralrats der Sportgesell- 
schaft „Trudowyje Reserwy'. 
Das Lehrerkollektiv schenkt dem 
Sport und der Körperkultur, dem 
tatkräftigen Gehilfen In der Er­
ziehung einer allseitig entwickel­
ten Persönlichkeit, große Auf­
merksamkeit

Wir sind somit bestrebt, daß 
der Arbeitemachwuchs, der un­
sere Schule absolviert, eine mög­
lichst hohe und allseitige Qualifi­
kation, gediegene Kenntnisse und 
Fertigkeiten • für selbständiges 
Suchen und schöpferische Arbeit 
erhält, damit dieser Arbeitemach­
wuchs seine Arbeit kenne und lie­
be und Imstande sei, sofort in 
der komplizierten modernen 
Produktion tätig zu sein, aktiv 
an Ihrer Vervollkommnung. an 
der Entwicklung der technischen 
Revolution tellzunehmen. Dazu 
eine Ladung Optimismus, ein 
hohes kulturelles Niveau und po­
litische Reife, diese für den 
zeitgenössischen sowjetischen Ar­
beiter charakteristischen Quali­
täten, erhalte.

Alfred PAUL, 
Direktor der industriell- 
technischen Berufsmittel­
schale Nr. IS.
Karaganda 

komltees der Halle gewählt. Das 
ist ein Zeugnis dafür, daß er sei­
ne Pflichten auf diesem Posten 
gewissenhaft erfüllt.

Von Beruf Ist Abraham Schlei­
fer. Der Hallenleiter Metschlslaw 
Kanaschewskl sagte über ihn: 
„Meister von Extraklasse. Schritt­
macher der Produktion. Als Vor­
sitzender des Hallengewerk­
schaftskomitees kann er also von 
jedem vollwertig« Arbeit verlan­
gen.“

Wollte man die Zelt und Ener­
gie rechnen, die Fast der gesell­
schaftlichen Arbeit widmet, so 
wird es kaum weniger sein als an 
der Schleifmaschine. Er ist Ja 
auch als Mitglied des Betrlebs- 
parteikomltees und als Lektor- 
Atheist aktiv tätig. Dazu kommt 
die freiwillige Rolle eines Erzie­
he« der Jungen Auffüllung. Da 
muß er die Gemeinschaftswoh­
nung besuchen, die Bibliothek. 
Zu all dem braucht man Zeit. 
Aber gesellschaftlich nützlich 
sein, heißt gosellschaftllch aktiv 
sein. Und Abraham Fast ist be­
müht. durch seine rielbewußte 
Aktivität dem Kollektiv des Be­
triebs. in dem er schon an die 
20 Jahre arbeitet, nützlich zu 
sein.

A. FUNK
Z«llnograd

A N DIESEN, sowie auch an
** anderem mehreren, früher 

bekannten Beispielen, ist zu se­
hen, daß dte Sowjetdeutschen in 
der BRD nur emo kurze Frist 
aushalten und bald Heimweh be­
kommen. Das Ist leicht zu erklä­
ren. In der Sowjetunion ist der 
M«mch de« Menschen Freund und 
Bruder, herrschen gegenseitige 
Hilfe und Zuvorkommenheit, bei 
uns freut sich jedermann sowohl 
des eigenen Glocks, als auch über 
die Erfolge der Mitmenschen, 
man bleibt auch nicht tellnahm«- 
lo», wenn andere in Not sind.

In der Gesellschaft hingegen, 
wo der Geldsack über alles ent­
scheidet. welchen die Menschen 
einander aus, und kein Wunder 
daß derjenige, dem von Kind auf 
diese Ideen, diese bedrückende, 
erpressende Macht des Kapitals, 
dieser Geiz unbekannt waren, sich 
auch mit dem Leben Im bürgerli­
chen Staat nicht zufriedengeben 
kanq.

Die falsche Vorstellung vom 
„Paradies" am Rhein scheitert.

Doch es ist Unsere Pflicht. , 
auch diejenige»! einzelnen So- 
wejtbürger, die noch ab und zu 
der westlichen Propaganda auf 
den Lelm gehen, vor verfrühten 
Entscheidungen zu warnen-
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Junge Mechanisatoren
Im Sowchos „Tokuschlnski", Rayon Biskul, 

wurde ein Gebietswettbewerb der jungen Me­
chanisatoren und Pflüger veranstaltet.

51 Schüler, darunter 18 Mädchen, aus zehn 
Rayons beteiligten sich an diesem Wettbe­
werb. Das Wettpflügen bestand aus zwei 
Etappen. Zuerst wetteiferten die Teilnehmer 
in ihren theoretischen Kenntnissen. Es erwies 
sich, daß sich die Schüler in der Konstruktion 
und der Arbeit des Traktors und anderer 
landwirtschaftlicher Maschinen und Aggre­
gate nicht schlecht auskennen.

Doch als das Pflügen begann, fühlten sie 
sich noch sicherer.

Es wurde die Qualität des Pflügens in Be­
tracht gezogen: die Tiefe der Furche, die Ge­
radlinigkeit und die Spurweite des Pfluges,

die Ebenheit der Oberfläche des Ackers und 
vieles andere.

Nach den Resultaten des Wettbewerbs wur­
den die Plätze unter den Besten verteilt.

Zu ihnen gehören M. Nurgalijewa, aus der 
Mittelschule Priischimka, Rayon Sergejewka, 
A. Grizenko, aus der Mittelschule Bischkul, 
W. Kuhnau (13 Jahre alt) aus der Mittel­
schule Bugrowka, Rayon Sokolowski und an­
dere.

Der Wettbewerb zeigte, daß die landwirt­
schaftliche Technik unter den Schülern beliebt 
ist.

N. ARTJUCHOW 
Inspekteur der Gebletsabtellung Volksbil­
dung 
Gebiet Nordkasachstan

XtMöef- 
weimeiciMirt

Sommerfreuden

Fröhliche Zeit
Unlängst hatte ich die Ge­

legenheit, das Pionierlager 
„Nauka“ zu besuchen, das an 
einem malerischen Ort liegt 
und bereits seit vier Jahren 
besteht. Hier erholen sich in 
diesem Sommer 840 Kinder.

Es gibt da zwei Teiche, wo 
die Kinder baden und Boot 
fahren können. Sehr beliebt

sind auch Sportspiele auf 
dem Wasser. Auf den Plät­
zen für Volleyball- und Bas- 
kctballspiel geht es immer 
lustig her.

Die Pioniere wohnen in be­
quem eingerichteten Zelten. 
Das Lager liegt in einem Tal. 
Ringsum erstrecken sich 
Obstgärten. Unweit fließt das

rauschende Gebirgsflüßchen 
Aksai vorbei. In den Büschen 
zwitschern die Vögel.

„Den Kindern gefällt es bei 
uns sehr. Sportbetätigung an 
frischer Gebirgsluft, Sonne 
und Wasser — alles ist da, 
um die Gesundheit zu stärken 
und neue Kräfte für das be­
vorstehende Schuljahr zu 
sammeln", sagte die Pionier­
leiterin Ira Skidanenko.

Im Gebiet Alma-Ata funk­
tionieren vier große Pionier­
lager der Gewerkschaften 
Volksbildung, Hochschulen 
und wissenschaftliche Insti­
tutionen. Wie die Vorsitzen­
de des Gebietskomitces dieser 
Gewerkschaften Nina Wer- 
chowaja mitteilte, wurden für 
das Jahr 1974 etwa 80 000 
Rubel für die Erholung der 
Kinder der Mitarbeiter der 
Lehranstalten bewilligt. 3 500 
Kinder kommen in die Pio­
nierlager und mehr als 1 000 
Schüler der Oberklassen ver­
bringen ihre Ferien in den 
Lagern für Arbeit und Erho­
lung in Kolchosen und Sow­
chosen.

E. GEHRING 
Alma-Ata

Und schon steht der lang­
ersehnte Sommer im Zenit. 
Lustig und freudig verbrin­
gen wir Pioniere und Schüler 
ihn. Wieder kann man aufs 
Land fahren, wo cs einen 
Wald und einen Fluß oder 
See gibt, man kann ins Lager 
fahren, wo man immer wieder 
neue Freunde trifft.

Meine Freundin Galja fuhr 
zur Großmutter zu Gast. Dort 
gibt es einen schönen Wald, 
wo sie mit ihren neuen Freun­
den Beeren und Pilze sam­
melte. Auch liebt sie im kla­

ren Wasser des Flusses zu ba­
den.

Ljuba, auch meine Freun­
din, war im Pionierlager. Die 
Kinder machten Wanderun­
gen auf schwierigen Waldpfä- 
den. Sie buken Kartoffeln am 
Lagerfeuer. Das war eine 
köstliche Speise!

Wie herrlich ist es, den 
Sonnenaufgang zu beobach­
ten! Und welchen Spaß be­
reiten solche Wanderungen 
ins Unbekanntci

Irene BULLER 
Gebiet Tschimkent

Einen großen Teil Ihrer Ferienzeit verbringen die Alma- 
Ataer Schüler im Gorki-Park. Auf den Schaukeln und Im „Lu­
na-Park“ sind immer sehr viel Kinder.

Foto: D. Neuwirt

Alexander BRETTMANN

Nur eine...
Nur eine Kindheit hat der 

Mensch 
und auch nur eine Jugend. 
Nur einmal blüht des 

Lebens Lenz, 
rauscht dann dahin Im 

Fluge

Der Mensch hat nur ein 
Heimatland, 

nur eine wahre Liebe.
Wer mehr hat, steht mit 

leerer Hand, 
ist einsam stets geblieben.

Unvergeßliches Ereignis
Schon lange (räumten die 

Schüler der Mitschurin-Mit- 
telschule Uralsk von einer 
Reise nach Moskau oder Le­
ningrad. Und endlich wurde 
der Traum zur Wirklichkeit. 
50 Schüler hatten das Glück, 
die herrliche Stadt an der 
Ncva mit ihren Denkmälern, 
Museen, Palästen kennenzu- 
lernen.

Wie groß war die Freude 
der Schüler, als sie erfuhren, 
daß wir nach Puschkin fah­
ren werden.

Auf dem Thälmann-Platz, 
vor dem Thälmann-Denkmal 
in Puschkin, versammelten 
sich junge Touristen aus 
Uralsk, Pensa, Gorki, Sibi­
rien, Tschuwaschien, der 
Ukraine, Baschkirien.

Zu einem unvergeßlichen 
Ereignis wurde das Treffen

Dietrich REMPEL

Die Puppentrine
MÄRCHEN

„Die fahren auch zur Pup- 
pentrine", stellte er fest. 
„Kommen wie aus dem Krieg. 
Einer ohne Ohren, die andere 
ohne Arm, und der Kraftwa­
gen auf Zwlrnspulchen."

„Guten Tag allen!“ grüßte 
der Plüschbär. „Woher und 
wohin des Weges?“

„Zur Puppentrlne“, antwor­
tete der Bleisoldat. Aber wir 
hatten Unglück. Die Räder 
unserer Fuhre zerbrachen, 
und wir können nicht weiter. 
Puppenirine ist vorausgerit­
ten, um uns Hilfe zu schik- 
ken.“

„Sagt mal bitte, liebe 
Freunde", bat die Puppe Al- 
bine, „kamen hier nicht zwei 
Kinder vorbei?“

„Ein Junge und ein Mäd­
chen?" wollte der Bleisoldat 
wissen.

.Ja, ein Junge und ein 
Mädchen", bestätigte " der 
Plüschbär.

„Die hat die Puppentrlne 
mitgenommen", sagte der 
Hampelmann. „Weil sie die

(Siehe Nr. Nr. 135, 140, 
145)

mit Thälmann-Pionieren aus 
der DDR und mit Bella Jefre­
mowna Schneidermann, Vete­
ranin der internationalen Ju­
gendbewegung, der Pionier­
bewegung der UdSSR, jetzt 
Leiterin des Reisebüros von 
Leningrad.

Ausführlich erzählte sie 
über die Treffen der Arbeiter 
des Kirow-Traktorenwerks 
mit Ernst Thälmann, dem 
Führer und Lehrer der deut­
schen Arbeiterklasse, dem un­
beugsamen Komm u n 1 s t e n 
unciAntifaschisten.

Sie erzählte über das Tref­
fen mit der ersten Delegation 
der deutschen Pioniere am 
18. August 1929 während des 
ersten Unions-Pioniertreffens 
in Moskau. Kinder der deut­
schen Arbeiter wurden im 
Kreml von M. I. Kalinin emp­

Räder unserer Fuhre zerbra­
chen und Puppentrine arg 
zugerichtet haben.“

„Das Ist fast nicht zu glau­
ben“, zweifelte der Plüsch­
bär.

„So schlecht sind die Kin­
der gar nicht", behauptete die 
Puppe Alblne.

„Und doch ist es so", sagte 
der Bleisoldat, und er erzähl­
te alles, was sich hier auf 
dem Weg zugetragen hatte.

.Jetzt helft unsl“ schloß 
dér Bleisoldat.. „Auf Puppen- 
trfns Meister werden wir 
vielleicht noch lange warten 
müssen, und die Nacht wird 
kühl und taufrisch.“

„Wir könnten euch alle 
rnitnehmen", sagte der Kraft­
wagen. „Aber meine Räder 
sind für solch eine Last zu 
schwach.“

„Nimm mich mal auf deine 
Schulternl“ forderte der Blei­
soldat den Hampelmann auf. 
„Wollen uns das Unheil nä­
her anschauen.“

Der Hampelmann trug den 
Bleisoldaten auf seinen 
Schultern um den ganzen 
Zug herum, damit dieser sich 
alles genau ansehen konnte. 
Lange kratzete sich der Blei­

fangen.
Im Gedächtnis von Bella 

Jefremowna sind die Namen 
der ersten deutschen Pioniere 
haften geblieben. Das sind 
Erwin Heinemann, Gerda 
Baade, Grete Scharte, Oskar 
Klrst, Erwin Golikowskl, Wil­
li Kasper, Hanna Lorenz, Lu­
cio Rebentisch u. a.

Es vergingen viele Jahre. 
Unsere Jungen und Mädchen, 
Mitglieder de» KIF». be­
schlossen, die ersten deut­
schen Pioniere zu finden.
Briefe flogen In die Zentral- 
Pionierorganisation „Ernst 
Thälmann“, in den Zentralrat 
der FDJ.

Bald erhielten wir Antwor­
ten von Günther Jahn, Egon 
Krenz, Rudi Sommerfeld. Wil­
li Kasper, Lucie Rebentisch 
u. a. Jetzt sind sie angesehe­

soldat seinen Bart, denn an­
ders konnte er nicht nach­
denken, und das hatte doch- 
wohl auch geholfen, der viel­
erfahrene Mann fand ' wirk­
lich einen Ausweg.

„Vielleicht machen wir es 
so“, schlug er vor. „Wenn 
wir die Räder des Bus* auf 
die Achsen unserer Fuhre 
setzen und diese an den 
Kraftwagen anhängen, wäre 
das möglich?"

„Ich weiß nicht", sagte 'der 
Plüschbär, denn er wußte es 
tatsächlich nicht,

„Und Ich verstehe 'davon 
nichts“, sagte die Puppe Al­
blne, denn sie verstand auch 
mit dem besten Willen nichts 
davon.

Aber der Kraftwagen wußte 
es und verstand auch was 
davon.

„Ja, so könnte man 'das 
sdion machen", sagte er. 
„Versuchen wlr’s mal! Im­
merhin sind wir beschäftigt, 
und die Zeit vergeht ra­
scher.“

„Dann an die Arbeltl“ 
kommandierte der Bleisoldat.

Den Spielsachen kostete es 
viel Arbeit, die Räder zu 
wechseln, aber sie schafften 
es. Und schon setzte sich der 

ne Persönlichkeiten der DDR. 
Sie sind Ehrenmitglieder des 
KIF „Für Frieden auf Er­
den“.

Unlängst erhielten wir ein 
besonderes Paket von Lucie 
Rebentisch: Fotos von Thäl- 
mann-PioHieren auf den 5. — 
6. Pioniertreffen der DDR, die 
Zeitung „Die Trommel“ mit 
einem Artikel von Willi Kas­
per und einem Foto der Dele­
gation der ersten Pioniere 
Deutschlands auf dem 1. 
Unionspionierkongreß in Mos­
kau.

Unsere Schüler beabsichti­
gen, auch noch andere Städte 
unseres Landes zu besuchen: 
Kiew, Wolgograd u. a. Alle 
wissen es, daß solche Reisen 
sehr interessant und lehrreich 
sind.

I.MUKOWNIN, 
Deutschlehrer

Uralsk

Zug In Bewegung. Tm Kraft­
wagen saßen der Plüschbär 
und der Hampelmann, der 
den Weg kannte, weil er Ihn 
schon zum zweitenmal mach­
te. Alblne hatte sich In die 
Fuhre zu den anderen Pup­
pen gesetzt.

Der Zug kam nur langsam 
vorwärts, und am Graben 
mußten alle aussteigen, die 
aussteigen konnten, und 
nachschieben und ziehen hel­
fen. Aber als es dunkel wer­
den wollte, kamen sie am 
Holzapfelbaum an. Die Mei­
ster waren gerade reisefertig, 
um die Fuhre zu holen, aber 
zu fahren brauchten sic jetzt 
nicht mehr.

„Das habt Ihr gut ge­
macht“, lobte Puppentrine 
die Spielsachen. „Sehr gut! 
Und ihr—“, wandte sich Pup­
pentrlne an den Plüschbären, 
an die Puppe Alblne und an 
den Kraftwagen, „ihr seid 
auch zur Zeit gekommen. 
Friedel und Lorchen können 
euch gleich ausbessern. 
Wenn sie es gut machen, 
kommen sie bald wieder 
nach Hause, dann brauchen 
sie nicht lange hierzubleiben. 
Aber jetzt Ins Bettl Es Ist 
schon spät, und morgen ist 
auch noch ein Tag.“

(Fortsetzung folgt)

Am Waldrand
Viele Stadtkinder haben 

den Sommer auf dem Lande 
verbracht, andere sind in Pio­
nierlager gefahren. Es wurde 
S«badet, gewandert, Sport ge­
rieben, viel gespielt. Im Wal­

de und auf Jen Wiesen sam­
melten sie Beeren und Pilze.

Ich habe zusammen mit 
meinen Eltern in Borowoje in

Karos
neuer Freund

Eines Tages brachte unser 
Nachbar vom Hcuschlag ein 
ganz kleines Häschen nach 
Hause. Auf meine Frage, war­
um er das arme Tierchen 
seiner Freiheit beraubt habe, 
antwortete der Mann, er wol­
le cs versuchen, das Häschen 
mit dem Hofhund Karo zu be­
freunden. ’ '

Am Anfang zeigte der 
Hund für den Neuling keine 
Freundschaftsgefühle. Mehr­
mals wollte er das Tierchen 
angreifen. Da man das aber 
nicht zuließ, mußte sich der 
Hund damit begnügen, streng

Im Regenwetter
Warum hatten wir uns nur 

auf den Weg gemacht? Ein 
Regenschwall um den ande­
ren überschwemmten meinen 
„Moskwitsch", der Wind 
rüttelte ihn, als wollte er 
ihn umkippen. Die Scheiben­
putzer kämpften gegen die 
niedersausende wassermen- 
ge. Es war spät geworden, und 
wir hatten noch gut 120 Ki­
lometer Weg vor uns. Das 
Licht der Scheinwerfer ver­
grub sich in dichte Dunkel­
heit. Der Weg war kaum zu 
sehen, und man kam nur 
langsam vorwärts. Meine 
Tochter fuhr mit. Das aufge­
weckte Kind hatte schon 
längst aufgehört zu singen 
und zu trällern.

Plötzlich bemerkte Ich !m 
Licht der Scheinwerfer auf 
dem Weg ein Tier. Als Ich 
näher kam. sah ich efn Reh. 
Ich stellte den Motor ab. Das 

dem Touristenheim „Goldener 
Wald“ gelebt. Die Natur ist 
dort wunderbar. Wir sind viel 

durch den Kiefernwald gewan­
dert, sind auf Felsen gestie­
gen. Von oben ist alles im 
Umkreis zu sehen.

Wir waren dort im Juni. 
Das Wasser war noch ziem­
lich kalt, wir haben aber doch 

aufzupassen, daß der Hase, 
nicht unversehens ausriß. All­
mählich gewöhnten die bei­
den sich daran, im Hof zu­
sammen zu bleiben. Man ließ 
sie auch für längere Zeit 
allein, und cs geschah kein 
Unglück. Eines Abends konn­
ten wir schließlich mit Ge­
nugtuung beobachfen, wie 
der junge Hase zutraulich 
und sorglos auf dem Hund 
herumkletterte. Er machte so­
gar Männchen, und der Hund 
beleckte liebkosend das wei­
che Fell seines Freundes, 
denn die waren sie jetzt doch 
geworden. Das Experiment 
war gelungen.

W. VOGEL 
Gebiet Nowosibirsk

Reh kam langsam auf den 
Wagen zu. Es ließ sich durch 
Flupen nicht verscheuchen. 
Was hat es nur, dachte Ich 
und schaltete die Scheinwer­
fer aus. Doch es war noch da, 
als ich wieder Licht machte. 
Da stieg ich aus dem Wagen 
und sah auf dem Weg ein 
Rehkälbchen. Ich beugte 
mich über es und bemerkte, 
daß seine Hinterbeine ver­
wundet waren. Blut färbte 
die Wasserpfütze, in der es 
lag.

„Warum hast du dein Kind 
nicht behütet?" fragte ich 
das Reh, das nicht weit vom 
Weg stand und mir zusah.

Meine Tochter sprang auch 
aus dem Wagen, zerrte aus 
ihrem Ranzen schnell ein 
Kleidungsstück, zerriß es 
und verband geschickt dem 
Kälbchen die Beine. Wir tru­
gen es in den Wagen und 

gebadet. É)as Haus, in dem 
wir wohnten, lag im Kiefern­
wald. Am schönsten war es 
morgens, wenn die Sonne die 
Baumspitzen vergoldete und 
die Vögel sangen, die munte­
ren Eichhörnchen von Ast zu 
Ast sprangen. Da sah man. 
wie alles lebt in der Natur. 
Ich bin sehr zufrieden mit 
meinen Ferien.

Nelli TATOI 
Alma-Ata

Hier ist 
es lustig

Ich bin fm Pionierlager 
„Swesdotschka". Es liegt am 
schönen See Koturkul. Gebiet 
Koktschctaw. Hier ist es lu­
stig. Wir baden jeden Tag. 
fahren Boot. Das Fest des 
Neptuns hat mir besonders 
gefallen. Ich spiele gern Ten­
nis. Die frische Waldluft und 
das Spielen im Freien macht 
Appetit Wir erholen uns gut.

M. HERRSTEIN,
Schüler der 3. Klasse aus 
Stepnogorsk 

legten es auf den Hintersitz.
Wind und Regen ließen 

draußen nicht nach und ich 
beschloß, die Nacht über hier 
zu bleiben. Vom Weiterkom­
men war keine Rede mehr. 
Der Landweg war über­
schwemmt. Das Reh schlich 
sich an den Wagen heran 
und schnupperte am Wagen­
fenster.

Das Rehkälbchen hatte 
sich bald erwärmt. Es ver­
suchte. sich vom Sitz zu er­
heben, und wir mußten es 
immer wieder zwingen, iie- 
genzublciben.

Gegen Morgen hörte es auf 
zu regnen und wir ließen das 
Kälbchen aus dem Wagen. 
Seine Mutter eilte sofort zu 
ihm. Sie beleckte es. Dann 
trieb sie es mit leichten Stö­
ßen in Richtung des Wald­
randes. Auf drei Beinen (das 
eine Hinterbein zog es in die 
Höhe) stolperte es langsam 
über Knorren und Büsche vor 
seiner Mutter her.

E. MAURER

1
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in vergangener 
Woche

Wichtige Ereignisse der vergange. 
nen Woche waren die Reise des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew, in die 
Volksrepublik Polen und die erste 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der neunten Legislaturperie- 
de, die im Blickpunkt des Intresses

Öffnung der Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR brachte die Zei. 
tung Interviews mit einigen Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR. So berichteten zum Beispiel 
die Deputierten — die Melkerin K. 
Turgalijewa aus dem Sowchos „Ulja. 
nowski", Gebiet Urahk, J. Gehring.

Kasachstan", Held der sozialisti­
schen Arbeit, die Arbeitsgruppen, 
leiterin N. Pilschtschikowa aus dem 
Krupskaja-Kolchos. Gebiet Taldy. 
Kurgan, und T. Aishanow, Direktor 
des Phosphorwerks Tschimkenl, in 
der Zeitung darüber, —“ —*-*------
Leistungen sie und 
geleiteten Kollektive 

die von ihnen
_________ die Tagung 

des Obersten Sowjets der UdSSR

und Aulgaben des bestimmenden 
Planjahres.

In der vorigen Woche traf der 
Erste Sekretär des Gebietsparteiko. 
mitees Kustanai A. Borodin mit dem 
Artikel „Aufgrund der Wissenschaft 

zücht" — mit diesem Artikel wird 

beit der Viehzüchter das Gebiets 
TSchimkent gewidmet war, die für 
50 Millionen Schafe in Kasachstan 
kämpfen. In derselben Nummer steht 
der Artikel „Schritte des Entwick­
lungszweiges" des Ersten Sekretärs 
dos Gebietsparfeikomitees Tschirn. 
kent A. Romasanow. Dio Zeitung 
brachte auch die Artikel dos Di­
rektors des Sowchos „Susakski" B. 
Abdiramanow, des Abteilungsleiters 
A. Shussipbajew aus dem Sowchos 
„Arysski", des Hirten K. Kerimbe- 
kow aus dem Sowchos „Shuantobin- 
ski" und andere namhafte Viehzüch.

Es gab eine Seite über die vielsei­
tige Tätigkeit der Organe für Volks, 
konfrolle.

Dir Bericht von der Tagung der 
Uenin-Unionsakademie für Agrarwis- 
senschalten, die in Zelinograd statt, 
fand und dem 20. Jahrestag des Neu­
lands gewidmet war, stehl unter dem 
Titel „Zur Weiterentwicklung der 
Landwirtschaft des Neulands". „Te- 
nis — Land der Viehzucht“ — so 
heißen die Reisenotizen des Schrift­
stellers A. Sarsenbajew aus dem Ge­
biet Gurjew, die in der Rubrik „Der 
Schriftsteller und das Leben" ver­
öffentlicht wurden.

Einer der namhaftesten Schriftstel­
ler der Republik Dshuban Muldaga- 
lijew trat mit dem Poem „Falke —

In vergangener Woche brachte 

terialien aus dem Ausland, einen 
ausführlichen Bericht von der XIII. 
Unions-Schülerspartakiade, die in 
Alma-Ata stattfand, und Meldungen 
aus anderen Republiken.

Steppengras
11. Fortsetzung

Der Vater
„Wenn es nur für euch besser 

ist. Ich werde euch nicht Im We­
ge stehen. Du kennst mich, Kate- 
rlna... Ich bin daran gewöhnt, 
mich durebzuquälen... Mir..." 
Iwan Iljltsch sagte den Salz nicht 
bis zu Ende.

„Wanja. Wanja.- er Ist doch 
dein Sohn... Dein eigenes Blut! 
Alle zusammen müssen wir unser 
Glück schmieden, so wie die an­
deren Menschen cs tun. Und du... 
Wieder kommt alles auf meinen 
Kopf. Die Mutter kann sehen, wie 
sic cs ausbadet!"

Sie weinte.
„Laß das Weinen, Katja! Trä­

nen helfen da nicht. Alles wird 
sich finden. Sie werden sich die 
Hörner abstoßen und sich wieder 
vertragen. Sie haben doch das 
Kind, verstehst du? Wisch dir 
die Tränen weg. Katja! Glaubst 
du, mir tut es nicht weh? Gestern 
bin ich zu Ihm reingegangen. Er 
schlief— Wie leb Ihn mir so an­
sehe. merke Ich, daß ts mir das 
Herz abdrückt. Wie gerne hätte 
Ich Ihn gestreichelt.. Mein Sohn! 
Dumm hat'slch unser Leben ge­
fügt-" Seine Stimme zitterte, er 
schneuzte sich und verstummte.

Die Zimmertür wurde ein we­
nig auf- und wieder zugemacht 
Jewgeni schlief nicht Aus dem 
Vorraum drang das Gespräch zu 
Ihm, und er täuschte sich selber 
vor. daß er schlafe.

Im Haus roch es nach ver­
branntem Stroh und nach Plinsen. 
Draußen krakeelten Hühner, und 
schwerfällig knarrte der Zichbal- 
km eines Brunnens. Im Vorraum 
begannen sie wieder zu reden.

„Gestern wollte er schnur­
stracks wieder weg, als er erfuhr, 
daß du hier wohnst Ich dumme 
Alte Mn Ja selber schuld. Warum 
habe ich meinem Sohn beige­
bracht, seinen eigenen Vater

WIE die Verkörperung der 
Reinheit selbst, des 

Allcrllchtestcn 1m Leben, 
das es inmitten .der 
Krlcgsgreuel geben konnte, 
erschien die stattliche Frnu in 
Ihrer schneeweißen Bluse vor dem 
schwerverwundeten Battalllons- 
kominandcur Nikitin. Sie ver­
steckte und pflegte Ihn In der 
Kosakensiedlung, die von den 
Faschisten okkupiert war, das el- 
Scne Leben aufs Spiel setzend, 

o beginnt unsere Bekanntschaft 
mit Antonlna Kaschirina, der 
Hauptheidin des Films „Keine 
Rückkehr". Es Ist die Verfilmung 
der gleichnamigen Erzählung 
von A. Kalinin.

Als Reglsseuer Alexej Salty­
kow („Mosfilm") den Autor der 
Erzählung fragte, wen er als 
Antonlna Kaschirina aut der 
Leinwand sehen möchte, antwor­
tete dieser ohne Schwanken: 
„Nonna Mordjukowa". Und ih­
rerseits äußerte die Volkskün­
stlern der UdSSR Mordjukowa 
sich über Ihre Rolle Im Film:

„Anscheinend spiele Ich zum 
erstenmal mich selbst, stelle mein 
eigenes Verhalten zum Men­
schen, Mann. Gatten dar. Viel­
leicht wird man Antonlnas Beneh­
men sehr dhterschledllch beurtei­
len. Doch ich kann nicht 
Heben. Ich bin für eine 
die es nur einmal, fürs 
Leben gibt, wenn cs dl« 
sehen verstehen, sich 
sam zu freuen und 
die Welt mit ein und 
Augen zu betrachten...

...Es gab Freude, aber auch 
Leiden 1m Überfluß. Dann kam 
die große Liebe. 6s schien, fürs 
ganze Leben. Wie leicht war al­
les geworden: den Kolchos wie­
der in die Höhe zu bringen, den 
Sohn zu erziehen, obwohl es 
manchmal recht bitter war. wenn 
sie die beißenden Anspielungen 
hören mußte... Die Faschisten 
waren ja Im Haus bei Ihr eln-

anders 
Liebe, 

ürs ganze 
die Men- 

i gemein- 
zu trauern, 

denselben

Studentensommer

„Mit welchem Zug denn?“ 
„Mit dem Moskauer Frühzug.“ 
„Mit seiner' Familie oder al­

lein?"
„Vorläufig allein. Das Kind Ist 

noch zu klein, als man es in den 
Zügen herumschleppen darf. So 
Gott will, kommen sic noch."

„Ich habe gleich ’ne Flasche 
mitgebracht! Wir waren doch 
Freunde und sind zusammen zur 
Schule gegangen... War der ein 
wagehalsiger Kerl — Ich kann 
mich noch erinnern!"

„Du. Kolja, brauchst bloß ei­
nen Anlaß, um zu saufen... da 
ronnst du bis ans Ende der Welt 
und holst dir. wenns sein muß. 
den Teufel zum Kumpan!"

Kolja— KaschtscheJ, der Fal­
sche... Wieviel Wasser war mitt­
lerweile dahlngeflosscnl Nein, 
Freunde sind wir nie gewesen! 
Ganz Im Gegenteil. Und ich 
möchte Um gar nicht sehen. Heu­
te kommt aber auch aller Arger 
gleich zeitig.

Kudrjaschow fröstelte und 
fühlte sich ungemütlich. Er muß­
te an das Unkraut auf der einsti­
gen Wiese, die unfreundliche 
Steppe und das gestrige Gespräch 
mit der Mutter denken. Warum 
war er hergekommen? Wovor ge- 
glüchtel? Wie ein kleiner Junge 
hatte er gehofft. daß sein Heimat­
dorf und die Steppe ihn beruhi­
gen. vor den Mtßllchkelten des 

— . „. _____ ____ Lebens verbergen und IJim das
Umschlagtücher ' gehängt, durch verlorene " Innere Gleichgewicht 
die das Tageslicht wie durch ein zurückgeben würden. Und nun 
dichtes Sieb kam. --------------- “ —‘---------

Draußen würden Stimmen hör-

Sicht anzuerkennen? Was habe 
ich mir da für eine Sünde aufge- 
ladcnl"

„Darüber Ist Gras gewachsen", 
sagte Iwan Iljltsch. „Das neue 
Leben muß man Jetzt In Ordnung 
bringen. Wir haben unsere Zelt— 
wie dem auch sei — hinter uns. 
Aber die haben noch lange zu le­
ben. Unser Leben Ist mißglückt— 
da war der Krieg und all das an­
dere. Aber die da— die sollen 
doch wenigstens menschlich le­
ben. Sic sollen die Dummheiten 
sein lassen!"

„Daß es Dummheiten sind, ver­
stehen du und Ich. Bel Ihnen Ist 
es aber schon weit gekommen. 
Sie Ist doch eine vernünftige Frau, 
und auch er eigentlich kein Wind­
hund!"

„Hör. was Ich mir denke. Ka- 
terlna. Man müßte hinfahren! 
Mich werden «le dort nicht sehen 
wollen, aber du müßtest hin. Mit 
Ihnen reden, verstehst du, heraus­
bekommen. was los ist, und sie 
versöhnen."

„Da kommen wir mit dem Feu­
erlöschen zu spät-"

Vorsichtig reckte sich Jewgeni 
zum Fußende des Bettes und zog 
die Zigaretten aus der Hose. In 
der Stube war es dämmrig, vor 
die Fenster hatte die Mutter alte

„Ist es wahr, Tante Katja, daß 
Shenja gekommen ist? Warum 
verstecken Sie ihn?’’

„Laßt Ihn doch ein bißchen 
1 ausruhen, . Quaigeistert Selbst 

habt ihr euch bestimmt ausge- 
schlafen, und Ihn hat es die gan­
ze Nacht Im Zug durchgerüttclt 
Er ist Ja erat beim dritten Hah­
nenschrei angekommen.

Filme im August
quartiert gewesen. Die hatte man 
wohl gesenrn, aber über Ihre Hel­
dentat hatte Antonlna geschwlc- 
fcn. Doch alles kommt an seinen 
’latz: Nikitin kehrt von der 

Front heim, wird Kolchosvorsit­
zender. nimmt Ihr die überschwe­
re Last ab. Und das Glück ist voll, 
doch nicht auf lange. Nikolai Ni­
kitin hatte die Dankbarkeit für 
das gerettete Leben, sein Pfllcht-

erst 
Junge

>.as gerettete Leben, sein F 
gefühl als Liebe betrachtet 
wirklich ergriff sie Ihn 
später, als Irina, die 
Schwiegertochter In die Familie 
kam. Da beginnt die Tragödie, 
die in vollem Maß die Kratt von 
Antonlnas Charakter offenbart.

Die Gestalt Nikitin verkörpert 
Wladislaw Dworshezki. Allmäh­
lich führt er den Zuschauer zur 
Erkenntnis der Tiefe der Tragö­
die. die Nikolai erlebt. In den an­
deren Rollen sehen wir Nikolai 
JerJomenko. Olga Prochorowa, 
Tatjana Samoilowa. Boris Ku­
drjawzew, Alexej Batalow.

Die für die Jugend ewige Fra­
ge „Was sein? Was tun?" stand 
vor diesen Jungen, die Im schwe­
ren Jahr 1942 verwaist waren, 
besonders akut. Die Heimat Ist 
In Gefahr, und die Halbwüchsi­
gen wollen an die Front, 
möchten kämpfen, sich für 
Gefallenen, für die großen Ver­
luste, Zerstörungen rächen. Hun­
derte, Tausende dieser Jungen 
Irrten damals Im Hinterland 
und an der Front herum, um an 
die Fcucrllnle zu gelangen. Gera­
de damals wurde auf den Solow- 
kl-Inseln die Marineschule für 
Halbwüchsige gegründet. Hier 
wurde auch In allgemein bil­
denden Fächern unterrichtet, 
doch hauptsächlich erlernten die

Sie 
die

Wladislaw TITOW

war es ganz anders gekommen. 
Er war hier ein Fremder. Die 
Mutter war mit ihrem Lebcnsgc- 

■ führten auf Ihre Welse glücklich.
Vielleicht stimmte das gar nicht? 
Wie sollte er sich diesem Mann, 
seinem Valor, gegenüber verhal­
ten? Ihn anerkennen? Ihm ver­
zeihen? Was würde sich davon 
andern? Und welche Schuld hatte 
der seinem Sohn gegenüber? Was 
war ihm zu verzeihen? Bestimmt 
betrachteten die beiden Ihn als

Jungen die schwierige Militär­
wissenschaft.

„Der Schiffsjunge von der 
Nordmcerflotle" Ist eine spannen­
de Filmerzählung der Drehbuch­
autoren Wadim Trunin und 
Eduard Topol. über die Formie­
rung der Charaktere der Jungen 
Im Krieg- Der Krieg läßt die 
Halbwüchsigen früh reifen, 
macht sic zu Helden und doch 
bleiben es Jungen mit den Ihrem 
Alter eigenen Problemen.

Die Hauptrollen spielen Schü­
ler aus Moskau. Charkow und 
Kiew. Als Leutnant Nowikow tritt 
Valerl Ryshakow auf. Den Un­
terleutnant zur See Lukjanow 
spielt der Volkskünstler der 
RSFSR. Staatsprelslräger Michail 
Kusnezow. |

„Unser Farbfilm zeigt, wie der 
Dienst In der Armee die Jungen 
Leute zu zielstrebigen, standhaf­
ten. tapferen Menschen erzieht... 
Und es Ist sehr wichtig, daß das 
gerade diejenigen verstehen ler­
nen, denen dieser Dienst noch 
bevorstcht", sagte Filmregis­
seur Wladimir Rogowoj zur 
Grundidee dieses neuen Werke 
des Filmstudios für Kinder- unci 
Jugendfilme „Maxim Gorki".

„Das Feuer" Ist ein Snieflllm 
des Dowshenko-Studios, dem der 
Lebensweg des berühmten Stahl­
gießers und Helden der ersten 
Planjahrfünfte Makar MasaJ zu- 
grundellegt. Er wurde während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges von den Faschisten ermordet. 
Der Film erzählt über die Ent­
stehung der Stachanowbewegung, 
über die Arbeitsheldentatcn aus 
der Vorkriegszeit, er Ist der Ar­
beiterklasse der dreißiger Jahre 
gewidmet In den Hauptrollen

Es Jst für niemand mehr eine 
Neuigkeit, wenn gesagt wird, daß 
diese Schule oder der Kindergar­
ten, der Tierzuchtkomplex oder das 
Wohnhaus von Studenten errichtet 
wurden. Wir haben uns schon dar­
an gewöhnt, wenn wir hören, daß 
Im Norden und im Süden, in Sibi­
rien und auf dem Neuland Studen- 
lenbautrupps am Werk sind. Die 
Studenten aus der Moskauer Hoch­
schule für Volkswlrtschalt verbrin­
gen ihr Arbeitssemester auf dem 
Neuland — im Rayon Alexejewka, 
der für das vierte, bestimmende 
Planjahr große Verpflichtungen 
übernommen hat. Die Studenten 
helfen In den Sowchosen Viehställe 
und Wohnhäuser bauen, ihr Haupt- 
objekt ist das Kombinat für Lo­
kalindustrie.

Das dritte . Semester Ist 
ziemlich kurz. dennoch muß 
In dieser "eit viel gebaut werden. 
Schulter an Schulter mit den Stu­
denten aus der Moskauer Hoch­
schule für Volkswlrtschalt arbei­
ten Studenten aus der* Berliner 
Hochschule für Wirtschaftswissen­
schaften.

UNSER BILD: Michael Talen 
und Margit Neumann während der 
Ruhepause

Foto: B. Scharafutdinow

Schuldigen. Er hat doch seine 
Frau und seine Tochter, verlas-

Jewgeni schmiß die Zigarette 
zu Boden und drehte sich auf den 
Bücken. Die Uhr zeigte die Mit­
tagsstunde. In seinem Kopf ru­
morte es. als hätte er sich am 
Vortag betrunken. Draußen wur­
de gelacht, und man hörte Baß­
stimmen. Heute ist Ja Sonntag! 
fiel es Kudrjaschow ein. Natür­
lich würden Leute des Dorfes ihn 
besuchen kommen, und dann ging 
die Fragerei los. Zum Lügen hat­
te er keine Lust. Aber die Wahr­
heit sagen— Wer brauchte sic 
denn, seine Wahrheit?

Vorsichtig trat die Mutter Ins 
Zimmer, legte seine Hose ordent­
lich über das Bettende, horchte 
und fragte leise:

„Schläfst du nicht?"
„Nein, Ich habe mich ausge- 

schlafcn."
„Das ist gut. Wir warten schon 

aut dich. Steh aut. Trink mit 
Iwan, Iljltsch aut euer Wiederse­
hen. Deine Freunde sind auch ge­
kommen." Die Mutter schwieg. 
„Über die andere Sache brauchst 
du vorläufig nicht zu reden, She­
nja."

„Worüber?“
„Daß du von deiner Frau fort 

bist— Wozu brauchen die Leute 
das wissen? . Vielleicht kommt al­
les wieder ins Gleis. Sonst wird 
im ganzen Dorf herumgeklatscht. 
Wozu Ist das nötig? irgendwie 
finden wir uns allein durch", die 
Mutter schwieg, fingerte an Ihrer 
Schürze herum und fügte zaghaft 
hinzu: „Und wenn du kannst, 
dann söhne dich mit Ihm aus— Er 
Ist doch ehi guter Mensch. Für 
Ihn würde das der größte Freu- 
dentag sein."

„Du weißt doch, daß ich mich 
mit Iwan Iljltsch nie gezankt ha­
be, aber ihn Vater nennen — das 
kann Ich nicht."

„Ich verstehe", räumte die 
Mutter ein. „Nur, daß es wie bei 
ordentlichen Leuten zugeht... oh­
ne bösen Willen. Nimm dich zu­
sammen. Shenja!"

Schwerfällig, als gehöre er 
nicht her, schob sich Iwan Iljltsch 
seitwärts Ins Zimmer, nahm die 
Mütze vom Kopf, strich sich auf 
der Fußmatte die Schuhe ab und 
trat verlegen hüstelnd auf Jewge­
ni zu.

treten auf: Edlscher Magalasch- 
will -r Ordshonlkldsc. Alexan­
der Denissow — Andrej Gejeko, 
Jarlna — Ljubow Virolalnen, 
Sergejew — Sergej Jakowlew. 
Regisseur Ist Juri Lyssenko.

Über die Freundschaft eines 
Jungen mit einem ehemaligen 
Soldaten, über die Verbindung 
der Generationen handelt der 
Film „Vögel über der Stadt“. Er 
Ist für Erwachsene und auch für 
Kinder gemacht Die Autoren des

Satirische Feder

Leichtsinnig gehandelt
Man kann es verstehen, wenn 

ein Junger Bursche oder ein Mäd­
chen leichtsinnig handeln oder al­
le gutgemeinten Warnungen in 
den Wind schlagen. Oder gibt es 
Im Leben eines Jeden Menschen 
Momente, wo er. oft ungewollt, 
leichtsinnig handelt? Gut, wenn 
der Mensch . mit seinem unvor­
eingenommenen Leichtsinn den 
Mitmenschen keinen Schaden zu- 
fügt. Allzuoft aber...

Der Fahrer des Autobetriebs 
„Transselchostechnlka" In Atbas- 
sar Rudolf Köhn steuerte schon 
mehr als 10 Jahre einen Kraftwa­
gen. er kennt die Verkehrsregeln 
genau, hatte auch keine einzige 
Havarie verschuldet. Aber eines 
Tages warf er leichtsinnig alle 
Verkehrsregeln über den Haufen: 
Er überholte auf seinem neuen 
SIL-130 Nr. 06-05 AKP den 
Stadtverkehrsbus in einer Kurve 
bei naßglatter Asphaltdecke. Der 
Wagen geriet ins Schleudern, Ru­
dolf Köhn verlor die Selbstbe­
herrschung und fuhr den 17Jährl- 
gen Schüler der Schule Nr. 4 
Anatoll Pellch an. Pelich kam 
zwar mit dem Leben, aber mit ei­
ner Verletzung des Oberschenkel­
beins davon. Er wurde In die Chi­
rurgieabteilung des Krankenhau­
ses eingeliefert.

Rudolf Köhn, ein erfahrener 
Schofför, wußte, daß das Überho­
len sogar bei trockener Straßen­
decke In einer unübersichtlichen 
Kurve verboten seL Er bekannte 
cs offenherzig. Sein frevelhafter 
Leichtsinn brachte Ihn um die 
Fahrerlaubnis und... vor den Un­
tersuchungsrichter.

Die Verkehrsregeln sind auch 
für die Fußgänger geschrieben.

Films Sergej Nlkonenko und 
Semjon Freulich schildern le­
benswahre spannende Zusam­
menstöße, die den kleinen Zu­
schauer mit witzigen. klugen 
Worten, echtem Humor, scharf- 
umrlssenen Charakteren er­
freuen. Für die Erwachsenen 
kann der Film eine Anregung 
sein, das eigene Verhalten zu 
den Kindern zu überprüfen und 
vielleicht zu ändern. Die Darstel­
ler der Rollen sind Igor Merku­

Wehe dem Fußgänger, der sie 
verletzt! Da liest man auf vielen 
Bussen: „Fußgänger, umgehe den 
Bus von hinten." Wer diese Re­
gel einbehält und dazu die Augen 
offen hält, der kann sich bei der 
Überquerung der Straße sicher 
fühlen. Nina Sldorenko hatte kei­
nen Sinn für Verkehrsregeln. 
Auch die warnende Aufschrift 
auf dem Bus nahm sic nicht wahr, 
als sie in Atbassar den Bus ver­
ließ. Nina hatte nichts Eiligeres 
zu tun. als Hals über Kopf vorne 
am Bus vorbei die Straße zu über­
queren.» direkt unter den „Wol­
ga" Nr. 64-03 AKSh, den der Ar­
beiter des Bauabschnitts der 
Rayonkonsumgenossenschaft Va­
lentin Heinrich steuerte. Nina 
hatte bei Ihrem unverzeihlichen 
Leichtsinn noch Glück. Heinrich 
schonte seinen Privatwagen und 
fuhr vorsichtig am Bus vorbei, 
konnte den „Wolga" aber doch 
vor der plötzlich Auftauchenden 
nicht zum Stehen bringen. Nina 
erhielt einen tüchtigen Stoß und 
wurde In den Straßengraben ge­
schleudert.

Valentin Heinrich halt der Ver­
letzten in seinen Wagen und fuhr 
sie zur Station der Ersten Hilfe, 
wo der Arzt zu Heinrichs großer 
Erleichterung mehr Schreck als 
Verletzungen feststellte. Mehrere 
Tage mußte Nina mit blauen 
Flecken und Platzwunden das 
Bett hüten.

Dia Verkehrsregeln sind für al­
le da. wie für die Fahrer, so auch 
für die Füßgänger. Diese Regeln 
leichtsinnig ignorieren heißt 
sich selbst gefährden.

Ed. HEINZ

Gebiet Zelinograd

low. Irina Charlton. Sergej Nl­
konenko. Michail GlusklJ u. a.

„Sonderlinge" Ist eine Film­
komödie der georgischen Film­
schaffenden. ein Gleichnis Ober 
die Träumer, die „fliegende Ar- 
ba" und die Kraft des mensch­
lichen Geistes.

„Das Leben Im Sport. wenn 
man Ihn ernst nimmt. Ist schwer", 
sagt ein Held Im Film „Das 
Los". Der Sport Ist hier eine der 
handelnden Personen, doch der 
Hauptheld bleibt der Mensch. 
Es ist ein Film über die Vctera- 
ranen und Neulinge Im großen 
Sport. Im Hockey, gedreht Im 
Zentralstudio für Kinder- und 
Jugendfilme „Maxim Gorki".

Den Farbfilm „Als der Mensch 
gelächelt hatte" sollte der be: 
kannte ukrainische Regisseur Vik­
tor Inschtschenko drehen, doch 
er starb während der Vorberei­
tungsarbeiten. Das Werk 2_.
Vaters, der das Drehbuch ge
schrieben hatte, setzte sein Sohr 
Boris fort. Es Ist ein Film 
unsere Zeitgenossen. Ober Freund­
schaft und selbstlose Liebe. Man 
hat Ihn im Dowshenko-Studio 
nach den Motiven des Romans 
„Die vierte Kurve" von P. Le- 
bedenko gemacht.

, Und welche ausländische Filme 
wird es geben?

„Der Weg Im Halbdunkel“ 
und „Die Explosion“ (Rumäni­
en). „Ich warte, bis du tötest". 
„Ich grüße die Schwal­
ben" (Tschechoslowakei), „Julia­
na" und „Betrüge nicht, mein 
Lieber!" (DDR), Unter den Fil­
men der kapitalistischen Länder 
wäre besonders die „Weiße Ro­
se" nach der gleichnamigen No­
velle von B. Traven zu erwähnen. 
Ein mexikanischer Film, 
über, welchen Schaden 
Überfremdung diesem 
bringt

des

über

dar- 
dle 

Land

D. KORNFELD

Aus der 
Geschichte 
des Hutes

Schon im antiken Griechenland 
trugen c le Frauen Hache Stroh­
hüte zum Schutz gegen die Son­
ne, aber zugleich gab cs auch Je­
ne zierlichen, unsinnigen Gebil­
de, die einer fliegenden Untertas­
se täuschend ähnlich Ist. Da es 
vor adern Männer sind, die im­
mer wieder — wenn auch nicht 
ganz grundlos — mit hemmungs­
losem Spott über die Schöpfun­
gen der Putzmacherinnen herzle- 
hen. Ja. ganze Generationen Kari­
katuristen von diesem Thema leb­
ten. so sei doch hier am Rande 
vermerkt, daß es In der Geschich­
te der Herrenhutmode weitaus 
turbulenter und phantastischer 
und keineswegs logischer zuging. 
Straußenfedern trugen zuerst die 
Männer auf ihren Hütenl Erst 
nach der Französischen Revolu­
tion (1789) begann die eigentli­
che Ära der Uamennutmoae. Da 
im Gegensatz zu der vorangegap- 
genen Epoche (Rokoko) die Klei­
dung einfach und schmucklos 
war. schien sich da das Sciimuck, 
bedürfnls nun ganz auf die Hüte 
zu konzentrieren: hohe Köpfe, ge­
bogene Krempen. Schleifen. Bü­
schen. Federn. Nach der zierli­
chen Kapotte kamen die „Wagen, 
räder" auf. geschmückt mit den 
Früchten des Herbstes, mit Expo­
naten aus dem Naturkundemu­
seum. die Hutnadel tauchte als 
Indiz In den Akten der Kriminal­
polizei auf. In den zwanziger Jah­
ren trug man zunächst die weit tn 
die Stirn gezogenen Topfhüte. 
Hutformen, ehemals von Männern 
getragen, wurden für die Damen 
variiert: Zylinder. Canotier (run­
der Strohhut. auch „Butterblu­
me" genannt), Südwester, Barett, 
Zwei, und Dreispitz. Kalabreser, 
und schließlich trug man zu Be­
ginn des 2. Weltkrieges Herren 
hüte.

Es Ist erstaunlich, wie varia­
tionsreich allein eine Krempe Ist. 
Auch heute noch Ureiern die Mo­
deschöpfer aller Länder zu Je­
der neuen Saison auch neue Hü­
te, und auch heute noch besteht 
die Mehrzahl von Ihnen darauf, 
daß man erst mit Hut „richtig" 
angezogen Ist. Trotzdem zeigt das 
alltägliche Straßenbild Ui allen 
Ländern, daß die Zahl der huttra­
genden Frauen immer geringer 
wird. Kappen. Mützen und Tü­
cher werden bevorzugt Im Som­
mer verzichtet man meist ganz 
auf eine Kopfbedeckung, lediglich 
In wärmeren Regionen dient der 
Hut. meist breitrandig und aus 
Stroh als Sonnenschutz.

M. LEX

78 Brotlaibe werden auf ein­
mal in den Ofen gesetzt. 18 Zent­
ner Brot Ist die Tagesleistung der 
Bäckerinnen Elvira Kalinowska­
ja, Emma Tom und Ida Möllmann 
aus dem Thälmann-Kolchos, Ge­
biet Pawlodar. Das Brot ist 
schmackhaft und locker und sehr 
gefragt Im BroUadcn des Kol­
chos. Viel Zelt, die die Hausfrau­
en früher für das Brotbacken 
brauchten, wird ihnen Jetzt er­
spart

UNSER BILD: Diesen BroUalb 
hat Elvira Kalinowskaja eben aus 
dem Ofen gezogen.

Foto: R. Krause
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